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Haſſe (Saale), Dienstag, den 18. Hovember 1924
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r einander, wobei ſie ihre eigene Macht zerſtören. Der Krieg und den Unternehmern. Von ihnen könnt Jhr keine Hilfe erwarten.das Elend der ihm folgenden Jahre haben die politiſche Erziehung Und die Kommuniſten? Gerade Jhr War Setegerhen, deren

der heranwachſenden Generation verhindert. Das Schlagwort Spaltungsarxbeit zu beobachten. Sie ſind auf ausländiſchen d
konnte an die Stelle der politiſchen Einſicht treter. Das muß Vefehl hin nichts änderes als die Helfershelfer der Re ehe 44
wieder anders werden. aktion, die Verderber der Arbeiterklaſſe. WEs wird von den Leuten, die ſich Kommuniſten nennen und Arbeiterinnen und Arbeiterfrauen! Gebt Eure3 die geſchäftsmäßig die Zermürbung und Zerſtörung der Arbeiter- Stimme der Sozialdemokratiſchen Partei! Sie war es, die Euch c 4

t. Cränen, aber keine Keue. Partei hinzuſtellen. Es wäre ein noch größeres Mißverſtänd- erung e dankt rier rer r
5. Die „Rote F i Wege rris, darin den Auftrag zu einer reagktionären oder auch Sevolkerung und die kiſenbahner des beſetzten Gebietes au icht2 „Rote Fahne“ über die anhaltiniſche Niederlage. nur einer Politik des Stil liſtandes zu erblicken.“ verſtändlichen Gründen jede öffentliche Kundgebung ihrer Freude

Berlin, 18. November. (Radiomeldung.) .5 nunterließen, ſo iſt ihre Genugtuung über die Befreiung des Reichst g. S An der Politik der Arbeiterpartei gemeſſen, iſt die Konſervative hahnnetzes noch größer als bei den früheren Abſchnitten der wirt-
Die Zentrale der Kommuniſtiſchen Partei Deutſchlands muß Partei gewiß eine reaktionäre Partei, an den kontinentalen ſſchaftlichen Räumung. Soweit es der Fahrplan der Regie ge

1. heute in einem Aufruf an die kommuniſtiſche Organiſation in An Reaktionären verglichen, aber ift ſie, insbeſondere außen ſtattete, der noch bis zum I. Dezember beibehalten wird, ſind be
e halt, ſoweit dieſe überhaupt noch beſteht, ihren Stimmenverluſt jpolitiſch, weiter fortgeſchritten als manche fortſchrittliche kon reits am Sonntag einige Eilg üterzüge auf große Entfer

bei den letzten Wahlen eingeſtehen. Sie ſagt: tinentale Partei und nimmt das darf man auf dem Kontinent pung ſo zwiſchen Köln und Verlin, ei n g elegt worden. Auch i
er „Der Ausgang der Landtagswahl in Anhalt hat bewieſen, daß riemals vergeſſen immer und immer wieder für ſich den Ehren- z T r ge ſahren m tie vor heyt hre Mit

ewiſſe Schichten von Kleinbürgern, Kleinbauern und Arbeitern titel, eine durchaus demokratiſche Partei zu ſein, in An Der der n e rp t 7 z e r
er n Kommunismus verlaſſen und der SPD. ihre ſpruch Einmg ertee e eithen ren veſtanden hapenT J ieſe e inmar er frangzöſtſch- belgiſchen D 4t. ſtimme gegeben haben. Die Haupturſache dieſer Etwas Schlimmeres konnte den Deutſchnationalen kaum ge Die Be z d ich a Echwerte de Disher nur bis Hörde
t: rſcheinung iſt uns bekannt; ſie liegt darin, daß die kommuntſti- t E; M Die Züge aus der Richtung Schwerte, die bisNbgrbrhneten im Anhelter Landiag in dieſem Sommer ſchehen. Sie feiern ſeit Wochen den Sieg der engliſchen Kon fuhren und von dort nach Dortmund-Süd umgeleitet werden
al um Sturz der ſozialdemokratiſch demokratiſchen Regierung bei ſerrativen unter dem Hinweis daß die Konſervative Partei gl h mußten, fahren jetzt wieder unmittelbar nach DortmundHaupt
14 getragen haben. bedeutend iſt mit den Deutſchnationalen in Deutſchland. Jetzt bahnhof. Der Fahrplan auf der Strecke Dortmund-Lünen--Gül-men iſt ſchon am Montag verbeſſert. Auf den großen Bahnhöfen

Volksblatt“ erſcheint jeden Sonnt e euveizufügen. Das r biit i
amt oderwerkſchaſtlichen e Iſt Sr. W W V et r San geonn ertim Anim Keclameteile d. Niihletet. z redener Be t u ar 2hen nie galleund den Regi erungs Bezirk Merseburg
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An die Mitglieder der Gewerkſchaften!
Aufruf des ADGB.

Zum zweiten Male in dieſem Jahre werdet Jhr an die Wahl-
Bmrue gerufen. Der Jnflationsreichstag, eine zu ernſter geſetz
geberiſcher Arbeit unfähige Körperſchaft, iſt aufgelöſt, und in die
Hand der Wähler iſt von neuem das Schickſal des Deutſchen
Reiches gelegt worden.

Vor dem Kriege galt die deutſche Arbeiterklaſſe als die politiſch
am beſten geſchulte der Welt. Einig und geſchloſſen ſandte ſie
bei jeder Wahl in wachſendem Maße ihre Vertreter in den Reichs
tag und damit wuchs von ſelbſt ihr politiſcher Einfluß, ſoweit er

Wo wird die Frage entſchieden, ob wir den geſetzlichen Acht-
ſtundentag wieder bekommen ſollen? Jm Reichstag.
Wo wird das Arbeitsgerichtsgeſetz, das Arbektsver-
tragsgeſetz, die Schlichtungsordnung, das Tarif-
geſetz geſtaltet? Wo wird die Arbeitsloſenverſiche-
rung geſchaffen und wo wird die Reichsverſicherungs-
ordnung den Verhältniſſen angepaßt? Jm Reichstag.

Wo allein iſt es möglich, das Koalitionsrecht zu ſichern
nnd die geſetzliche Anerkennung der Gewerkſchaften durchzuſetzen
Jm Reichstag. Wo wird die Verteilung der Laſten geſetz
lich geregelt, die der Dawes- Plan uns gebracht hat? Wo wird
über die Zollpolitik entſchieden? Jm Reichstag. Mit

Schwarzweißrote Zukunft.

n

in einem Staate, in dem der Reichstag nicht viel mehr als ein all dieſen Geſetzen wird ſich der Reichstag, der am 7. Dezem- r
ſchönes Dekvorationsſtück war, wachſen konnte. ver gewählt wird, zu beſchäftigen haben. in

Heute iſt der Reichstag ganz etwas anderes. Heute geht die Gewerkſchaftsmitglieder! Jhr ſeht, es handelt ſich V
politiſche Macht vom Volke aus und der Reichstag iſt berufen, bei der Wahl nicht allein um hochpplitiſche Fragen, es geht auch gARTE/
dieſe Macht zu verkörpern. Wie er zuſammengeſetzt iſt, iſt die um Euer beſonderes Recht. Es geht um die Bedingungen, unter
Regierung zuſammengeſetzt, die er halten oder ſtürzen kann,
je nachdem er ihre Arbeit bewertet. So wählt heute der Wähler
nicht nur den Reichstag, er wählt auch die Regierung.
Seine Verantwortung bei der Wahl iſt damit gegen früher ge-
waltig gewachſen. Und in dieſer Zeit ſteht die deutſche Arbeiter-
klaſſe nicht mehr einig und geſchloſſen da. Anſtatt dem gemein-
ſamen Gegner auf wirtſchaftlichem und politiſchem Gebiet auch
dort in geſchloſſener Front gegenüberzuſtehen, wo die Machtver-
hältniſſe geſetzliche Formen erhalten, wüten die Arbeiter gegen-

organiſationen von innen ans betreiben, ſoviel vom Klaſſenkampf
geredet. Dabei drücken ſie eine der wichtigſten Stätten des
Klaſſenkampfes auf den Boden einer Radaubühne hinunter, in
dem Beſtreben, den Reichstag und den Parlamentarismus den Ar-
beitern zu verekeln. Oder iſt der Reichstag keine Stätte des
Klaſſenkampfes? Iſt es für die Arbeiter ohne Bedeutnung,
oh dort wüſte Lärmſzenen aufgeführt werden vder praktiſche
Arbeit geleiſtet wird?

Her Gorſtand des Allgemeinen

denen Jhr in der Fabrik und in der Werkſtatt arbeiten ſollt.
Es geht um Euer tägliches Brot. Eure Klaſſenintereſſen
ſind es, um die im Reichstag gekämpft wird. Und dieſer Kampf
kann nicht mit Kindertrompeten geführt werden, wie es die Kom-
muniſten tun, es gilt ernſte ſachkundige Arbeit zu leiſten.

Gewerfkſchaftsmitglieder! Es gibt nur eine Par-
tei, auf die in all dieſen Fragen Verlaß iſt. Das iſt die So
zial demokratiſche Partei. Die bürgerlichen Parteien
ſind alle mehr oder weniger abhängig von Euren Klaſſengegnern,

durch ihre Volksbeauftragten erſt das Wahlrecht in Reich, Land
und Gemeinde gegeben hat, damit der politiſchen Einflußloſigkeit
des weiblichen Teiles der Bevölkerung ein Ende gemacht werde.

Die deutſchen Arbeiter müſſen ihrem alten Ruf wieder Ehre
machen, und Jhr, Gewerkſchaftsmitglieder, Jhr ſeid
der Vortrupp. Laßt Euch nicht einfangen von Schlagworten.
Werbt für die Partei ernſter proletariſcher Arbeit.
7. Dezember ſozialdemokratiſch!
Deutſchen Gewerkſwaftsbunde:.

Jn dieſem Zuſammenhange vergißt die Kommuniſtiſche Zen-
trale das logiſche Weiterdenken, denn der Sturz der ſozialdemo-
kratiſch- demokratiſchen Regierung hatte eine Rechts regierung haben. Alſo wieder eine deutſchnationale Pleite gzur Folge. Jmm erhin fordert die Kommuniſtiſche Partei Zentrale Daß das WolffBuregu dieſe Pleite nicht der deutſchen rechte und Pflichten eingeſetzt nd nahmen faſt erregg
ihre Anhänger in Anhalt auf, auch in Zukunft die bisherige ſammen mit dem deutſchen Eiſenbahnperſonal ihre Tätigkei
Politik zu betreiben, die Sozialdemokratie zu bekämpfen und die
Reaktion in den Sattel zu ſetzen. Was kann man von der jetzigen
Führung der KPD. auch mehr verlangen? Sie handelt nur im
Sinne ihrer perſönlichen Jntereſſen, um möglichſt lange

„Poften“ zu bekleiden. wenige, die t der Ree sbleiben zunächſt neben den deutſchen Bahnhofsvorſtän ieDeutſchland und der Gölkerbund. militäriſchen Bahnhefskommandanturen der Beſatzung beſtehen.
Eine engliſch- konſervative Lektion für

unſere Deutſchnationalen.
Der himmelweite Unterſchied zwiſchen der deutſchen Rechten und

den engliſchen Konſervativen, über den nur bewußte Selbſt-
täuſchung der deutſchen Reaktionäre einen Zweifel haben kann.
wird aus wenigen Worten, die der konſervative engliſche Außen-
miniſter Auſten Chamberlain in einer Rede in Glasgow
geſprochen hat. deutlich. Er führte u. a. wörtlich aus:

bin im tiefſten davon durchdrungen, daß die Dienſte, diedic h en Glieder gegenüber den ärmeren Bevölkerungs-
en d ſind. Dieſe wohlhabenden

Es wäre ein großes Mißverſtändnis das Ergebnis der
letzten Wahlen als einen Triumph der Konſervativen

müſſen ſie ſich ſagen laſſen, daß die Konſervativen als „demo-
kratiſche Partei“ betrachtet ſein wollen und mit der Hetze

nichts gemeinbzw. dem Revanchegeſchrei unſerer Nationaliſten

Oeffentlichkeit unterbreitet, iſt bei der ganzen Einſtellung dieſes
Jnſtituts nicht verwunderlich. Es hat nur Zeit und Geld zur
Weiterleitung von Streſemann-Reden, deren Jnhalt bald
jeder Schulknabe kennt! Wie lange ſoll dieſe Wahlpropaganda
wit amtlichen Mitteln überhaupt noch andauern?

Die Meinung Baldwins.
London, 18. November. (Radiomeldung.)

Der Generalſekretär des Völkerbundes weilte in dieſen Tagen
in London, wo er mit den maßgebenden Perſönlichkeiten u. a.
auch über den Eintritt Deutſchlands in den Völker-
bund verhandelte. Der engliſche Miniſterpräſident ſoll im Ver
laufe dieſer Unterredungen darauf verwieſen haben, daß Deutſch
lands Eintritt in den Völkerbund ſobald wie möglich er-
folgen ſoll, und zwar unter Bedingungen, die ſeiner Würde
ent ſprechen. Nach Möglichkeit ſoll ein deutſcher Antrag
mit größter Beſchleunigung erledigt werden.

Wählt am
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„Meine Stimme der deutſchnalſonglen Volfsparkfei!“

Wieder frei.
Die Uebergabe der Regiebahnen im geſamten Ruhrgebiet

glatt volſ zogen.

3 och üm, 18. November. (Eig. Drahtbericht.)

Die Uebergabe der Regiebahnen an die Deutſche
Reichsbahn hat ſich im Ruhrgebiet überall glatt vollzogen

ſind bereits wieder durchgehende Fahrkarten für alle deutſchen
Strecken zu haben. Die früheren Pächter der Bahnhofswiri
ſchaften und Buchhandlungen ſind wieder in ihre alten Vertrags

franzöſiſchen und belgiſchen
Reklameceinrichtungen auf den einzelnen Bahnhöfen
waren am Montag bereits verſchwunden. Die Gebäude der
Eiſenbahndirektion Eſſen und die beiden Verkehrsämter in Eſſen
ſind von den franzöſiſchen Beamten verlaſſen bis auf einige

wieder auf. Die meiſten

Die Leitung der Reichsbahndirektion Eſſen, die nach der Räu
mung Dortmunds von Hamm nach Dortmund überſiedelte, wird
bald nach Eſſen zurückkehren. Das Wagenamt hat bereits
ſeine Tätigkeit im Direktionsgebäude aufgenummen. Die fühl-
bare Erleichterung, die das Verſchwinden der Micum und der Re
gie mit ihren vielen Beamten für das beſetzte Gebiet bringt, wird
ſich auch auf dem Gebiete des Wohnungsweſens zeigen. Zahl
für das franzöſiſch-belgiſche Perſonal beſchlagnahmte Wohnungen
ſind frei geworden und viele deutſche Familien verlieren ihre ans-
ländiſchen Zwangsmieter.

Ein Erfolg des „Zweiten Verſailles“.

ſchichten leiſten, un gen üg S ing“, Miniſter S 3en, von ihren politiſchen Vertretern erwarten, daß ſie „Das Syſtem Severing“. Miniſter Sebering iprach ar die Sei r e und ſie tadeln, wenn dann nicht Allein aus dieſer Stellungnahme des konſervativen Miniſter Sonntagabend in Kottb u s vor einer überfüllten ieſenver
präſidenten ergibt ſich, wie wenig Urſache die Deutſchnationalen ſammlung über Das Syſtem Severing“. Die Veralles am Schnürchen verläuft, leben in einer falſchen Vorſtellungs

welt. Jch beſchiwöre Sie, ſich, das Motto der alten Ariſtokratie
zu eigen zu machen, das da lautet: Reich tum verpflichtet.

haben, auf Baldwin Hoffnungen für ihre deutſchnationale Partei-
organiſation zu ſetzen

lung geſtaltete ſich zu einer impoſanten Kundgebung fitr die Repu
blik und Verfaſſung

e



Der Merſeburger Regierungspräſident
und feine Gegner.

n Jm Wahlkampf taucht immer wieder die üble gehäffige Be
merkung von der Unbrauchbarkeit ſozialdemokratiſcher Beamten
als billiges Agitationsmittel auf. Auf dem letzten Flugblatt der
Deutſchnationalen des Halleſchen Bezirks verſuchte man u. a. auch
wieder den Regierungspräſidenten Grützner als ſogialdemokra-
tiſchen Beamten zu verleumden. Wie ehrliche politiſche Gegner

aus dem rechtsgerichteten Bürgertum über Grützner und ſeine
Tätigkeit denken, geht aus folgendem Schreiben des Eſſener Ober
bürgermeiſters hervor:
Der Oberbürgermeiſter

der Stadt Eſſen.
Tab. Nr. Ta. 1771/2

An

rrn Regierungspräſidenten Grützner
zurzeit Bielefeld.

o chverehrter Herr Regierungspräſident!
Euer Hochwohlgeboren Abſchiedsſchreiben vom v. September

habe ich den Mitgliedern der ſtädtiſchen Verwaltung zur Kennt-
f nis gebracht. Lebhaft und herzlichſt bedauern Verwaltung und

Bürgerſchaft der Stadt Eſſen die Wendung der Dinge, die es
Jhnen, ſehr geehrter Herr Regierungspräſident, nicht möglich
macht, die Leitung des Regierungsbezirkes Düſſeldorf wieder
zu übernehmen. Jn den ſchweren Zeiten, die ſeit der Beendigung
des Weltkrieges über Deutſchland und ganz beſonders über den

4 Weſten des utſehen Reiches eingebrochen ſind, waren Sie den
Städten und Gemeinden Jhres Bezirkes ein hochgeſchätzter
Berater und Helfer, daneben aber auch ein Vorbild treueſter
flichterfüllung trotz aller Schwierigkeiten, die ſich Jhnen ent

gegenſtellten. Gern hat die Stadtverwaltung Eſſen
d dnit Jhaen zuſammen

Eſſen den 11. November 1924.
S S
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gearbeitet, und ſie iſt Jhnen für alle
Förderung ihrer Jntereſſen beſonders dankbar.

Möge Jhnen auch in Jhrem neuen Wirkungskreis Erfolg und
Anerkennung beſchieden ſein.

Die Parteigenoſſen des Eſſener Oberbürgermeiſters im Merſe-
burger Bezirk ſind von einem geiſtigen Format, das „Anerkennung“
der Tätigkeit eines politiſchen Gegners ausſchließt.

icht daran, daß der Regierungspräſident auchWir zweifeln n
das ertragen wird.

Die Bauern und die kommuniſtiſche Partei
KRußlands.

Wie groß die Gegenſätze zwiſchen Stadt und Land gewachſen
ſind und wie akut die Gefahr, die dem Sowjetregime ſeitens der
Bauernſchaft droht, zeigt deutlich die vor kurzem in Moskau ab-
gehaltene Konferenz von Sekretären der Dorforganiſationen der
Kommuniſtiſchen Partei. Die Steigerung der Gegenſätze iſt haupt-
ſächlich die Folge der ſeit Ende 1923 anhaltenden heftigen
Wirtſchaftskriſe, die bekanntlich in der Störung der
üblichen Proportion zwiſchen den Preiſen der Agrarprodukte und
den Jnduſtriepreiſen beſteht. Die Preiſe für landwirtſchaftliche
Erzeugniſſe haben das Friedensnivean weit noch nicht erreicht.
Die Preiſe der ſtädtiſchen Produkte ſind aber übermäßig hoch (im
Durchſchnitt 400 bis 500 Prozent höher als vor dem Hriege).
Das bekannte Scherenproblem! Der Bauer iſt ſomit einfach nicht
imſtande, auch nur die allernotwendigſten Betriebsmittel und

i haus wirtſchaftlichen Bedarfsgüter zu erwerben. Dazu geſellen ſich
i die hohen Steuern bzw. Abgaben, zu deren Deckung der
t Bauer oft Jnventar und das für die eigene Wirtſchaft notwendige

Vieh zu verkaufen gezwungen iſt. Die politiſche Rechtloſigkeit, die
religiöſen Verfolgungen, die Willkür, Machtüberſchreitung und
Beſtechlichkeit der Sowjetbeamten beſorgen das übrige. „Eine
ſchwarze Katze iſt unter die Bauern und Arbeiter
dazwiſchengelaufen; das iſt die Gefahr, worüber wir
uns volle Rechenſchaft ablegen müſſen,“ ſagte neulich Sinowjew
in einer Arbeiterverſammlung in Petrograd.

Jn der ſchon oben erwähnten Konferenz konſtatierten ein
ſtimmig alle Delegierten und vor allem der Referent
Stalin die Tatſache der mit jedem Tage wachſenden Unzu-
friedenheit der Bauern dem Sowjetregime gegenüber. „Auf dem
Lande beſitzen wir“, erklärte Stalin, „nur ein dünnes Schnür-
chen von Parteizellen und ein ebenſo dünnes Schnürchen von
parteiloſen Bauern. Dahinter ſteht aber ein Ozean zehn
millioniger Bauernmaſſen, die unſerem Einfluß entrückt ſind.
Das Schnürchen hält nicht immer aus, zerreißt oft, und ſo bildet

Welche Mittel empfiehlt die Konferenz, die zum Ziele der Ueber
brückung dieſer Gegenſätze einberufen wurde? Stalin kritiſiert
die taktloſen Ausſchreitungen der Komſamolen (kommuniſtiſche
Jugendorganiſationen) gegen die Geiſtlichkeit, wodurch man die
Bauernſchaft der Partei entfremdet und empfiehlt eine Politik
weitgehender Tolerang gegen die religiöſen Anſchauungen der
Bauern. Aber das iſt auch alles, was er Neues und Poſi-
trves den Bauern zu verſprechen vermag. Das übrige ſoll die
kommuniſtiſche Propaganda beſorgen! „Wir müſſen den Bauern
beibringen,“ betonte er, „daß das etregime ihr eigenes Regime
iſt und die Beſeitigung der heutigen Staatsordnung die Bauern
ſchaft ins Verderben ſtürzen würde.“ Die Bauern verlangen Be
triebsmittel und haus wirtſchaftliche Bedarfsgüter als Aequivalent
für ihre Erzeugniſſe; ſie fordern Herabſetzung der übermäßig hohen
Stenern und Abgaben und außerdem einen billigen ſie nicht mehr
bedrückenden Verwaltungsapparat. Und die BVolſchewiki hoffen
das ganze Uebel durch die geſteigerte Propaganda der Dorfzgellen
beſeitigen zu können. Die Dorfzgellen bilden aber bloß ein
„dünnes Schnürchen“. (Stalin.) Jm Gouvernement
Jula kommen z. B. auf eine Bevölkerung von 126 Millionen
Menſchen 3000 Kommuniſten. Ein ähnliches Bild bieten auch
andere Gouvernements. Außerdem ſtellen auch dieſe „dünnen
Fädchen“ nach der Erklärung der Delegierten „meiſtens eine
Fiktion dar und exiſtieren bloß auf dem Papier“. Dazu erfahren
wir noch, daß die wirklich vorhandenen Dorfzellen wegen ihrer
den Lebensbedingungen des Dorfes nicht entſprechenden Propa-
ganda regelmäßig das ganze Gegenteil erreichen und ſomit auch
den Reſt von Vertrauen zu der Partei untergraben. Berichte aus
Gouvernement Moskau, Zarizen, Pſkow, Podolſk uſw.) Auch
St alin mußte zugeben, daß „in den Ortſchaften mit ſtarker
kommnniſtiſcher Propaganda die Oppoſition gegen die Regierung
erheblich ſchärfer iſt, als in denjenigen ohne kommnuniſtiſche Zellen
und ohne jegliche Propaganda“.

Die Bolſchewiki wollen nicht einſehen, daß die Löſung des
Widerſpruches zwiſchen den Bauern und dem Sowjetregime ohne
radikale Befreiung der land wirtſchaftlichen Produktionskräfte von
den ſie hemmenden Feſſeln unmöglich iſt. Die erſte Vorausſetzung
hierzu iſt aber die Sanierung der ſtädtiſchen Jnduſtrie (was ohne
freien Zufluß von Privatkapitalien unerreichbar iſt) und die
Aenderung des ſtarren, bureaukratiſchen Syſtems des Jnnen und
Außenhandels. Alles das ſetzt aber voraus den endgültigen Ver-
zicht auf die heutige utopiſtiſche Wirtſchaftspolitik und die
Schaffung einer geſicherten Rechtsordnung. Mit Palliativmaß-
nahmen und dazu noch mit einer ſo verkehrten Propaganda auf
dem Dorfe iſt der Sache wenig gedient.

„Jedermann ſeine eigene Parteſ.“
Jn einem der beſten deutſchen Witzblätter, der in Berlin erſchei-

nenden „Roten Fahne“, konnte man jüngſt folgendes leſen:
„Eine außerordentliche Generalverſammlung der Heimat-

wanderer fand am 23. Oktober in Berlin ſtatt. Anlaß dazu
gaben die ſich immer mehr und mehr zuſpitzenden Gegenſätze
gegenüber der Oppoſition, die ſich aus Angarchiſten und an
deren unklaren Elementen („Jedermann ſeine eigene
Partei!“) zuſarmmenſetzte. Die Heimatwanderer bewieſen, daß
ſie ſich der Aufgaben bewußt waren, die ein proletariſcher Wan-
derbund in der heutigen Zeit zu erfüllen hat.“

Man hört weiter, daß die Verſammlung nach dem Auszug der
Oppoſition eine Entſchließung angenommen hat, in der „angeſichts
er ungeheuren Konzentration des Kapitals die Notwendigkeit der
Zuſammenfaſſung aller Proletarier in Maſſenorganiſationen“ an
erkannt wird.

So harmlos dieſe ganze Geſchichte iſt die „Heimatwanderer“
ſtellen irgendein kommuniſtiſches Sonderorganiſatiönchen vor
ſo iſt ſie doch kennzeichnend für die augenblicklichen Zuſtände in
der ganzen kommuniſtiſchen Bewegung. Die Zerſplitterung iſt
dort ſchon ſo weit vorgeſchritten, daß in der Tat „Jedermann ſeine
igene Partei“ bildet. Trotzdem der Rubel rollt und die Lüge
lärmt, wird es um die Ruth Fiſcher und Werner Scholem immer
einſamer.

Der zur Unterſuchung des Sinowjew-Briefes gebildete Ausſchuß
von Kabinettsmitgliedern beſteht aus dem Außenminiſter Chamber-
lain und drei Mitgliedern der Regierung, die Juriſten ſind, dar
unter Lord Birkenhead. Jn den der Regierung naheſtehenden
Kreiſen wird energiſch beſtritten, daß das Kabinettt Baldwin plane,
die Anerkennung Rußlands als für ſich nicht bindend zu erklären.
Am Freitag fand im Auswärtigen Amt ein Empfang der in Eng-

Die Deutſche Volkspartei, darüber kein 9wr die würdige Erbin ver a
rehſcheibe ſeligen Andenkens. Herr Streſemann und die

Seinen können ſo, ſie können aber auch ganz anders, je
dem die Angſt vor links oder vor rechts größer iſt.
wärtig ſind alle hien den Mannen des Hergt zugewandt
und darum wird in dieſem Wahlkampf die Flagge

das ſind die Farben der Monarchie, Aber es eine
da war die Deutſche Volkspartei ebenſo ſtramm r ikaniſch, mit
Reſpekt zu melden. Am 7. Juli 1922 wurde z. B. im Preußiſchen
Landtag zu den Beſchlüſſen des Ver über den
Schutz der Republik eine Entſchließung eingebracht, die die Unter
ſchriften der Sogialdemokratie, des Zentrums und der Demokraten
trug, an erſter Stelle aber unterzeichnet war: „Dr. von Campe
und dieübrigen Mitglieder der Deutſchen Volks
partei.“ Die Abſätze 2 und 3 dieſer Entſchließung lauteten, der
Landtag wolle beſchließen,

„das Staatsminiſterium zu erſuchen, die leitenden Stellen in
Verwaltung und Apia nur ſolchen Perſonen zu
d Dingt zuverläſſige Vertreter der republikaniſchen
nnd;
das Staatsminiſterium erſuchen, das Perſ rat inallen Zweigen der Verwaltung und der Juftia nur ſ Be

amten zu übertragen, die hervorragend z undig und unbe
dingt zuverläſſige Vertreter der blikani Verfaſſunſind die Sneene der onbrefekenten el Provingial
behörden bedarfder Beſtätigung durch den zuſtändigen Miniſter.

Das damalige Bekenntnis der Deutſchen Volkspartei zur
Republik erklärt ſich aus den Zeitum ſtänden. Rathenau
war ermo det worden, die Arbeiter, Angeſtellten und Beamten
hatten in gewaltigen Kundgebungen einmütig den Willen bezeugt,
die Republik ror ihren Widerſachern zu ſchützen. Der Fraktion
Campe war darüber das Herz in die Hoſen gefallen und ſie ſchloſſen
ſich den Republikanern an. Heute weht der Wind anders, alſo
wird die Drehſcheibe wieder der monarchiſtiſchen Seite zu ge
dreht. Jn der Moral bezeichnet man einen derartigen Zuſtand mit
Charakterloſigkett. Oder was ſagt Herr Streſemann da
zu? Jſt das auch nationale Realpolitik“?

Wieder 1 Million für die SPD.
München, 18. November. (Eig. Drahtbericht.)

Der Landesführer der nationalſozialiſtiſchen Freiheitsbewegung,
der Landtagsabgeordnete Straſſer, ſtellte in einer Verſamm-
lung im „Bürgerbräukeller“ die Behauptung auf, der Sozialdemo
krat Wels habe mit dem däniſchen Sozialdemokraten Stau-
ning die ſchleswig-holſteiniſche Grenzregulierung ſeinerzeit zu
nagunſten Deutſchlands vereinbart, und für dieſen Landes-
verrat habe die Deutſche Sozialdemokratiſche Partei eine
Million Goldmark erhalten.

Die Pleite der Deutſchvölkiſchen iſt bereits ſo weit gediehen,daß ſie i ſelbſt der gemeinſten Scene der
Oeffentlichkeit bedienen müſſen. An der hauptung Straſſers
iſt nicht ein wahres Wort. Jmmerhin hätten wir ge
wünſcht, daß wir in den Beſitz der einen Million Goldmark ge-
langt wären und außerdem die 34 Million erhalten hätten, die
uns vor der letzten Reichstagswahl von den Kommuniſten ange
dichtet wurden. Wir hätten es gewünſcht, damit Gelegenheit ge-
weſen wäre, Kaltwaſſerheilanſt alten zu bauen, in die
Straſſer und die ihm ebenbürtigen Schwindler auf der kommnu-
niſtiſchen Seite untergebracht worden wären.

Jm übrigen bemerken wir zu den verlogenen Behauptungen,
daß ſelbſt die Rechtspreſſe damals, nachdem Stauning Miniſter
präſident geworden war, die Richtigkeit des deutſch-däniſchen Ab
kommens zwiſchen den beiden Vorſitzenden der Sozialdemokratiſchen
Parteien Deutſchlands und Dänemarks anerkannt hat. Der
Sinn dieſes Abkommens war die Durchführung eines Minder-
heitsſchutzes für beide Teile und die Verpflichtung, jede gewalt-
ſame Aenderung der Grenze zu bekämpfen.

Selbſtmord Schäfers.
Köln, 18. November. (Eig. Drahtbericht.)

Am Montogabend wurde der ſozialdemokratiſche Beigeordnete
der Stadt Köln, Heinrich Schäfer der ſeit dem 8. November ver
mißt wurde, als Leiche aus dem Rhein gelandet. Er hat wegen
der gegen ihn ſchwebenden Beſtechungsaffäre Selbſtmord ver-

ſich eine undurchdringliche Maner.“ land gakkreditierten Botſchafter ſtatt.

I. Volkskonzert.
Leitung General-Muſikairektor E. Band.

n unſerer von ſogialiſtiſchen Jdeglen erfüllten Zeit iſt der Be
griff des „Volkskonzert“ ein ganz anderer, weit höherer ge
worden! Volksmuſik ſteht nicht mehr im Gegenſatz zu künſt-
leriſcher Muſik; Volksgeſang wird zum Kunſtgeſang, das Volkslied
wird zum Kunſtlied! Vorbei die Zeiten, da ſich Volkskonzerte auf
freien Plätzen oder Kaffeegärten chbſpielten; heute ſind Volks
tongerte für die Tonkunſt das, was Galerien für die Malerei.
Zu allen Zeiten aber hat ſich ja der „Kunſtgeſang“ in naturgemäßer
Weiſe auf dem Grunde des Volksgeſanges entwickelt. Zur Volks-
muſik gehört auch das Volk slied, nicht zu verwechſeln mit dem

volkstümlichen Liede, das eigentlich nur in jener Zeit
blühte, ſolange dem Volke der Kunſtgeſang ſremd war; dieſe volks-
tümlichen Lieder hatten einfache, leicht ins Ohr gehende Melodien,
ſie trugen den Schein des Ungeſuchten und Kunſtloſen.

Generalmuſikdirektor E. Band hat ſchon in der Programm-
olge bewieſen, wie er ein Volkskonzert einſchätzt; es ſoll erzieherrſch

wirken und das Beſte vom Beſten bringen, breitere Volksſchichten
für ſchwere Muſik intereſſieren und altklaſſiſche wie moderne
Meiſter zur Aufführung bringen. Es gibt hier keine feſtſtehenden
Normen; das künſtleriſche Profil ſolcher Konzerte iſt dem Fein
gefühl des Dirigenten überlaſſen.

Neben Beethovens I. Symphonie hörten wir Werke von
Richard Strauß und Mar Schilling s. Der letztgenannte
Komponiſt iſt durch ſeine Opern „Jngwelde“, „Pfeifertag“ und
„Moloch“ bekannt, ferner ſchrieb er eine melodramatiſche Muſik zum
„Hexenlied“ von Wildenbruch, die ſehr große Verbreitung und
vielen Erfolg hatte. Die Oper „Jngwelde“ hatte ſeinerzeit durch
Mottels Einſtudierung in München viel Erfolg. Bei öfterer An-
lehnung an Wagners Art zeigt ihre muſikaliſche Faſſung einen
aufs höchſte geſteigerten Ausdruck, der den alten Tonglitäts-
begriff ſtark entſtellt. Ganz beſonders in der Oper „Moloch“ fällt
uns die ſchwergewundene, ſtarkgeſchraubte Tonſprache auf; dadurch
wirken viele, oft qut anklingende Motive bald unplaſtiſch und herb.

Recht intereſſant war ein Jugendwerk von Richard Strauß,
das Es-Dur- Konzert Opus 11 für Waldhorn und Orcheſter. Es
zeigt ſchon mehr verfeinerte Technik als die Bläſer-Serengade
Opus 7; im ganzen ein anmutig wechſelndes muſikaliſches Bild für
all die zahlreichen Liebhaber des Waldhorns

Die I. Symuhonie Beethovens kommt leider nur ſelten zu
Cehör. Sie entſtand zu jener Zeit in Wien, da der Meiſter bereits
der Mittelpunkt der muſikaliſchen Donaumetropole war; in ihrem

VolkskonzertsAlle Darbietungen des geſtrigen erſten
Das Or-trugen den Stempel der künſtleriſchen Vollkommenheit.

cheſter ſpielte ungemein ſchön mit Präziſion und ſtraffem Rhyth-
mus. Der Soliſt des Abends, Herr Fritz Held, zeigte ſich als
ganz famoſer Künſtler auf dem Waldhorn. Wer all die Schwierig-
keiten und Widerhaarigkeiten dieſes Jnſtruments im Anſatz der
Töne kennt, wird ſeiner Leiſtung um ſo höheres Lob ſpenden
müſſen.

Generalmuſikdirektor Band war abermals ein wundervoller
Ausleger all dieſer intereſſanten Partituren; in jedem Opus wirkte
ſeine Stabführung hinreißend.

Das Publikum glich einer andächtig lauſchenden Gemeinde. Die
Begeiſterung iſber das Gebotene löſte am Schluß großen Deal
aus.

Ausklang der „Muſikpädagogiſchen
Woche“.

Einen würdigen, man kann auch ſagen „notwendigen“ Abſchluß
fand die Muſikpädagogiſche Woche in den Darbietungen der Schule
Hedwig Nottebohm. (Das von uns beſprochene Jugendkonzert
hat nicht ganz die Einſtellung, welche die meiſten Sprecher der
Woche zu derartigen für Kinder berechneten Aufführungen
nahmen.) „Rhythmiſche Uebungen“, ſo ſagte Profeſſor Jöde am
Tage vorher, „verſinnbildlichen den Eindruck der Muſik auf den
Körper des Menſchen. Sie werden dann bedenklich, wenn ſie ſich
um Darſtellung eines überſinnlichen Jnhalts der Muſik bemühen.“
Zugegeben, daß dieſe Begrenzung der rhythmiſchen Bildung beſteht,
ſo zeigten doch die ſchulmäßig vorgeführten Arbeiten der Notte-
bohm-Schule, daß ſich der Körper unter dem Einfluſſe der Muſik
äußerſt vielgeſtaltig auszudrücken vermag. Wenn wir Menſchen
uns ſchon Mühe geben, unſere Stimme und eine ganze Reihe der
verſchiedenartigſten Jnſtrumente zum Dolmetſch des Muſikaliſchen
zu gebrauchen, ſo wäre es geradezu unverantwortlich, den geſamten
Körper auszuſchalten. Die alte Schule hat auch das fertiggebracht,
ja, ſie hat noch verdorben, was etwa im Kinde nach dieſer Seite
hin lebendig war. Dem gab Fräulein Nottebohm in der Bemer-
kung Ausdruck, daß der Turnunterricht bisher nur rhythmiſch un
gelenke Körper gezeitigt habe. Vielleicht hängt damit auch ihre
Erfahrung zuſammen, daß ſich zur Teilnahme an ihrer Schule
ſehr wenig Knaben bzw. Herren bereitfänden. Unſeres Er-überragenden geiſtigen Inhalt ſteht dieſe er ſte Symphonfe man-

cher von den neun Schweſtern durchaus nicht nach achtens ſpielt bei dieſem Umſtande aber noch etwas anderes
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übt.

weſentlich mit. Jöde ſtreifte dieſen Punkt, ohne ihn näher zu be
leuchten. Er wies nämlich darauf hin, daß beim ſpielenden Kinde
Spiel gleich Muſik ſei, weshalb ſich faſt jedes Beieinander von
Kindern in Geſang umſetze. Er hätte hinzufügen können ſoweit
es ſich um vorſchulpflichtige Kinder handelt. Jn gegliederten
Schulſyſtemen hört das nämlich mit dem Tage des Schuleintritts
auf, weil die natürliche Miſchung beider Geſchlechter durch ihre
ſchulmäßige Trennung unterbunden wird. Dieſe Trennung iſt
in mancher anderen Hinſicht verfehlt, der naturgemäßen Weiter-
entwicklung des Muſikaliſchen und damit auch Rhythmiſchen im
Kinde, beſonders aber beim Knaben, ſchlägt ſie geradezu ins Ge
ſicht. Es wäre ein ganz beſonderes Verdienſt der modernen Muſik
bewegung, wenn es ihr gelänge, die Widerſtände gegen den
gemeinſamen Unterricht der beiden Geſchlechter bei uns in Deutſch
land zu überwinden. Dann werden auch derartige Schulen wie
die von Hedwig Nottebohm nicht nur einen „einzigen Herrn“
aufweiſen, ſondern auch den männlichen Körper im Wettſtreit mit
dem weiblichen zeigen. Die Truppe Laban, die vor Monden im
Stadttheater Gaſt war, iſt Beweis genug, daß er ihn wagen kann.

So rüttelt die „Muſikpädagogiſche Woche nicht allein am
„Fache“, ſondern ſie gibt Anlaß, unſeren geſamten heutigen Schul
aufbau unter die Lupe zu nehmen und ſeinen Wert an den Mög-
lichkeiten zur muſikaliſchen Erziehung zu meſſen. Dieſe iſt, ſo
zeigten die zwei Lehrproben, zwar nicht unmöglich, aber unter
Hinweis auf die Darbietungen der NottebohmSchule noch weit
vom Jdeal entfernt. Um es zu erreichen, dazu gehört ein Volk,
das für ſeine Schule alles zu opfern bereit iſt. Bis jetzt iſt aber
auf ſeiten derer, die etwas zu opfern haben, noch wenig davon zu
ſpüren geweſen. Mögen alle die, deren Herz der Jugend gehört,
und dazu ſollte jeder Lehrer rechnen, den Mut dazu finden, Seite
an Seite mit der Sozialdemokratie für eine neue Schule zu

kämpfen! H. GHaneſches Theater und Runſtleben.
Stadttheater. Heute, Dienstag, 71 Uhr: „Der fliegendeländer“, mit Carla Rodena vom neißheater in Eers als e

i. V. Mittwoch 726 Uhr: Bußtagskongzert zu halben Preiſen
Leitung Kapellmeiſter Fritz Volkmann, unter Mitwirkung des

r. und deren r Berghof und Böhmer.mmer „Der Zigeuner itag: Weibsteufel“von Ewonherr mit Lucie Stietz ei
Aboennement). Sonnabend: „Wetterleuchten“.
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„Republik oder ie?“ Er ſ ne n enfe der werdenDie Nationalverſammlung
Vollkommenes geſchaffen zu

e un eaber n rin ein eine Menattht

t n ar f. elöſt werden
e ragerkriegesfie jetzt als eine deherrſhente in den Wahlkamp

iſt eine unverantwortliche Frivolitiät. Die
ihre Geſolaſchaften ſollten etwas vorſichtig
licher, Monarchiſten ſelbſt be unve
zügigkeit hat bisher der deutſche Volksſtaat gedul
ſeine inneren Gegner a ſeinen Wurzeln nagen.
Geduld nicht zu ſehr mißbrauchen.“

Gleichzeitig nimmt der bekannte deutſche Schriftſteller as

ſel mit Wenn
n: m

ändl

Mann im „Berliner Tageblatt“ zur Frage der ſchen Demokratie Stellung. Er ſzt: Demokratie die eritelige Phil
ſophie; Demokratie iſt vielmehr etwas national durchaus
wandelbares. Die Demokratie, die wir a 7 pflegen, hat
khren Urſprung durchaus in der deutſchen Seele, die zu uns ſpricht,
daß wir ohne das demokratiſche Prinzip heute überhaupt n
mehr zu leben vermögen. Denn eine Politik, die dies demokratiſche
rief ablehnt, muß unbedingt zur Kataſtrophe führen.
Zwar könnte man ſſzh denken, daß es Elemente gibt, die eine ſolche
Kataſtrophe ar bed Tih Wie B. die Kommuniſten.
Der deutſche Bürger, der ein Menſch der Würde und Freund der
Herſtellung und der Kultur iſt kann ſeine Ordnung auf eine der
artige Entwicklung nimmermehr ſetzen. Er iſt auf den Weg ange
wieſen, der die Kataſtrophe vermeidet, und daher iſt die deutſche
Demokratie der Weg für alle deutſchen Bürger Gerade die
Demokratie wird es ſein, die die Deutſchen wieder zur Macht und

Dre J r Siſt eine Stimme für Poincare, nen rlicheren Feinfür die dentſche Kiiit als den internationalen Nativnalismus.

Wenn ein Barger Ranrler beleidigt

Arnsberg, 18. November. (Eig, Drahtbericht.)
Vor dem hieſigen öffengericht hatte ſich der e Siegfried

Schaumburg wegen Beleidigung des früheren Reichskanzlers Cun o
zu verantworten. Der Angeklagte hatte im Laufe einer Unterhaltung erklärt. „Es laufen in Deutſchland noch große Lum-
pen herum. Der größte Lump iſt Reichskanzler Cun o. Auch
mit der Ruhrſpende iſt alles Schwindel. Die haben ja doch nur
Cuno, die ausgewieſenen Landräte und höheren Beamten gefreſſen.“
Der Angeklagte, der von befreundeter nationaltſtiſcher Seite de
nunziert worden war, gab an, die Worte in höchſter Err ge
ſtrochen zu haben. Der Staatsanwalt beantragte eine Geldſtrafe
von 300 Mk. Das Gericht ging weit über dieſen Antrag hinaus
und verurteilte den Angeklagten zu nicht weniger als 5 Monaten

Gefängnis. d
Dieſes Urteil gegen einen Beleidiger des Bürgerblock-Kanglers

Cuno hebt ſich durch ſeine Höhe des Strafmaßes auffällig
ab von den allermeiſten Urteilen, die in letzter Zeit in ähnlichen
Fällen wegen Beleidigung des Reichspräſidenten, des
höchſten Repräſentanten des Staates, ergangen ſind. Auch an
geſichts dieſes Urteils kann man einen Zweifel an der Objektivität

tſcher Richter in Fällen mit politiſchem Einſchlag nicht
nterdrücken. Vielmehr verſtärkt ſich erneut der Eindruck,

doß die beleidigte Ehre eines Kanzlers Cuno bedeutend ſchwerer
geſühnt wird als die des Reichspräſidenten oder anderer führender
Politiker, die den Linksparteien angehören.

Braunſchweiger Reichsbanner-Aufmarſch.
Braunſchweig, 17. November. (Radiomeldung.)

Der Gau Braunſchweig des Reichsbanners Fwr
Rot- Gold veranſtaltete am Sonntag einen großen Republi-
kaniſchen Tag. Das Aeußere der Stadt eine große Zahl
von Flaggenmaſten mit SchwarzRotGold. ie ſtaatlichen Ge
bäude hatten ebenfalls dieſe Farben aufgezogen. Dieſe Veranſtal
tung wurde am Sonnabendabend mit einem Fackelzug ein-
geleitet, in dem ſich mehr als 500 Perſonen befanden. Anſchließend
fand ein Wohltätigkeitskonzert im ſtädtiſchen Konzerthaus ſtatt.
Am Sonntag war dann die eigentliche Veranſtaltung. Jn den
frühen Morgenſtunden erfolgte durch verſchiedene Kapellen ein
Weckruf. Später wurde eine öffentliche Verſammlung ab
g. halten, der um 11 Uhr eine große Kundgebung auf dem Schloß
platze folgte. Hier waren 700 Sänger aufgeſtellt. Jhnen gegen
über ſtanden in dichten Reihen mehr als 7000 Reichsbanner-
le ute. Außer einem Mitglied des Bundesvorſtands begrüßte der
braunſchweigiſche Juſtizminiſter Grotewohl die Teilnehmer.
Nach Abſchluß der eindrucksvollen Kundgebung formierte ſich ein
gewaltiger Feſt zug durch die Straßen der Stadt, die trotz des
kalten Wetters dicht beſetzt waren. Demonſtrationen kamen nir-
gends vor. Vereinzelt wird gemeldet, in der Nacht zum Sonn
tag Stahlhelmer und Angehörige der Reichswehr d
entfernt und die ſchwarzrotgoldenen Farben hevabgeriſſen n.
Die Flegel wurden feſtgenommen. Jhrem Verhalten ſchließt ſich
eine Proteſtaktion der Techniſchen Hochſchule würdig an. Jhre
Studentenſchaft hat zum Beiſpiel beſchloſſen, bei dem braun
ſchweigiſchen Miniſterpräſidenten Proteſt gegen die Hiſſung einer
ſchwarzrotgoldenen Flagge auf dem Gebände der Techniſchen Hoch-
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Der Lhefredakteur des „Berliner Tageblatt“, Theodor Wolff,
veröffentlicht dieſer Tage im Verlag für Kulturpolitik“
ein Buch: „Das Vorſpiel“, in dem er die ſchnelle Entwickelung
der wilhelminiſchen Aera von der byzantiniſchen Scheingröße
Hum völligen Zuſammenbruch ſchildert und begründet. Wie uns
mitgeteilt wird, ſtützt ſich dieſes Werk, das im Gegenſatz zu den
„Vollendeten Tatſachen“ keine Wiedergabe früherer TW.Artikel,
ſondern eine völlig neue politiſchgeſchichtliche Arbeit darſtellt, auf
eine ganze Anzahl bisher unveröffentlichter Dokumente, ins
beſondere Kaiſer- und Bülow-Briefe.

Aus der Neuerſcheinung ſei hier ein Abſchnitt wiedergegeben,
der ſchon deshalb von hohem Jntereſſe iſt, weil er das Bild des
Unglücksmenſchen vervollſtändigt, der zum Leidweſen ſeiner Zeit
genoſſen auf Deutſchlands Thron ſaß. Hier tritt Wilhelm II.
r sens neuen Rolle auf, nämlich als Selbſtmord-
an a
Die Dinge ſpielen in der Zeit nach der Zuſammenkunft Wil

helms II. mit dem Zaren in Björkö. Der Reichskanzler
lehnte es ab, die Verantwortung für die diplomatiſchen Eigen-
mächtigkeiten ſeines kaiſerlichen Herrn zu übernehmen und reichte,
wie erſt viel ſpäter bekannt wurde, ſein Entlaſſungsgeſuch
ein. Dazu ſchreibt Theodor Wolff:

Wahrſcheinlich ruht in verſchloſſenen Archiven und feſt ver
wahrten Hoftruhen kein Schriftſtück wie der Brief, in
dem Wilhelm II. am 11. Auguſt 1905 den wohl nicht unbedingt
amtsmüden Fürgen Bülow anflehte, neben dem Throne aus
gar Der Brief wurde in Wilhelmshöhe geſchrieben, und
eine Exiſtenz blieb natürlich, wie das Demiſſionsgeſuch Bülows

und die ganzen Vorgänge in und um Bijörkö, dem Volke ver-
borgen, bis man ihn, gut aufbewahrt, zwiſchen den anderen
Papieren des Auswärtigen Amtes fand.

Wilhelm II. ſagte in dem Schreiben, er habe ihm, dem
Reichskanzler, nur vorzu arbeiten und zu helfen ver
ſucht. Da r der Fürſt ihm „ein paar kühle Zeilen“
und ſeine Entlaſſung geſchickt. „Vom beſten, intimſten
Freunde, den ich habe, ſo behandelt zu werden, ohne Angabe
eines ſtichhaltigen Grundes, das hat mir einen ſolchen fürchter-
lichen Stoß segeven, daß ich vollkommen zuſammen-
rig in und befürchten muß, einer ſchwerenVervenkrankheit anheimzufallen.“ Er beſchwor den
Freund, ihm das nicht anzutun: „Jhre Perſon iſt für mich und
unſer Vaterland 100 000mal mehr wert als alle Verträge der
Welt „Jch habe ſofort beim Kaiſer (von Rußland)
Schritte getan, die dieſe beiden Worte abſchwächen oder
eliminieren ſollen.“ Habe ihn nicht Bülow gegen ſeinen

illen „in Tanger eingeſetzt“? Eindringlich erinnerte er
den Reichskanzler an dieſe Begebenheit und an die Gefahren,
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Wilhelm II. als Selbstmorcranchdat.
e r e e 1e S e er gee e e eS e

von denen in Tanger ſein Leben bedroht (7) geweſen ſei138 bin Jhnen Aebe, weil es das Sererkanb n
andet, auf ein fremdes Pferd (1! D. Red.) trotz meiner durch

den verkrüppelten linken Arm behinderten Reitfähigkeit ge
ſtiegen, und das Pferd hätte mich um ein Haar ums Leben ge
bracht, was Jhr Einſatz war! Ich ritt mitten zwiſchen den
an Anarchiſten durch, weil Sie es wollten und Jhre
Politik davon profitieren ſollte, und jetzt wollen Sie mich, wo
ich das alles, und, wie ich zuverſichtlich glaubte, noch weit
mehr für Sie getan, einfach fahren laſſen, weil meine Situ
ation Jhnen zu ernſt erſcheint!! Aber Bülow, das habe ich
nicht um Sie verdient! Nein, mein Freund, Sie bleiben im
Amt und bei mir und werden mit mir gemeinſchaftlich weiter
arbeiten ad majorem Germaniae gloriam. („Zum größe-
ren Ruhm Deutſchlands.“ D. Red.) Sie ſind mir
durch meine diesjährige Verwendung ja geradezu verpflichtet.
Sie können und dürfen mir nicht verſagen, damit wäre Jhre
ganze e r Politik von Jhnen ſelbſt desavouiert
und ich bin auf ewig blamiert! Was (in dem Briefe
unterſtrichen nicht überleben kann.“ Ein Poſtſkriptum
beſagte: „Der Morgen nach dem Eintreffen Jhres Abſchieds-
geſuches würde den Kaiſer nicht mehr am Leben treffen“, und
die verzweifelte Mahnung: „Denken Sie an meine arme Frau
und meine Kinder!“ bildete den melodramatiſchen Schluß.

Es wäre vielleicht ad majorem Germaniae gloriam beſſer
geweſen, wenn Bülow ſein Abſchiedsgeſuch doch eingereicht, zu
gleich aber alleruntertänigſt S. M. in eine Anſtalt hätte bringen
laſſen, ähnlich wie manche ſeiner königlichen bayeriſchen Vetter.
Aber auch dann wäre keineswegs ſicher geweſen, daß Deutſchland
vor weiterem Schaden bewahrt geblieben wäre, denn der Thron-
folger hatte zwar geſündere Nerven, aber ſchwamm damals völlig
im alldeutſchen Fahrwaſſer. Dieſe Erwägung mag Bülow ver-
anlaßt haben, ſein Entlaſſungsgeſuch nicht einzureichen.

Jm übrigen: Wer glaubt, daß Wilhelm wirklich
jemals Selbſtmord' verübt hätte Zum Selbſtmord
gehört immerhin etwas Mut. Und wer noch monatelang bei dem
bloßen Gedanken zittert, daß er einmal ein fremdes Pferd
geritten hat, der wird ſchon nicht die Entſchlußkraft aufbringen,
ſich ins Jenſeits zu befördern. Wenn je Wilhelm einen Anlaß
gehabt hätte, Selbſtmord zu begehen, oder wenigſtens den Tod
zu ſuchen, ſo doch in den Novembertagen von 1918. Aber
auch damals zog er es vor, den Weg nach Holland zu nehmen.

Dieſe Selbſtmorddrohung trägt alle Merkmale jener Verzweif-
lungsſtimmung, oie heranwachſende Kinder in den Pubertäts-
jahren bei oft nichtigen Anläſſen durchmachen. Sie iſt ein neuer
Beweis für die bereits aus Dutzenden von Zeugniſſen bekannte
Tatſache, daß Deutſchland 29 Jahre lang von einem ſchweren
Pſychopathen regiert worden iſt.

Geräumt.
Königswinter, 18. November.

Der neutrale Streifen zwiſchen Königswinter und Honnef, der
auch nach dem vor Monaten erfolgten Abzug der Beſatzungstruppen
ſo lange noch als beſetzt galt, wie die Regie die Eiſenbahn in
Händen hatte, iſt auf Grund einer Verfügung des Kreisdelegierten
in Siegburg jetzt endgültig geräumt worden. Die Uebergabe
hat ſich glatt vollzogen.

Bochum, 18. November. (Eig. Drahtbericht.)
Die Entſcheidung über die Räumung der nördlichen Zone des

altbeſetzten Gebietes und im Zuſammenhang damit auch die end
gültige Räumung des Ruhrgebietes wird, wie hier verlautet, vor
ausſichtlich im Dezember kurz nach den deutſchen Reich s-
tagswahlen, auf einer Konferenz der alliierten Miniſter-
präſidenten fallen.

von Heydebrand
Am Sonnabend iſt der frühere unbeſtrittene Führer der Konſer

vativen Partei, Dr. v. Heydebrand und der Laſa im Alter
von 73 Jahren geſtorben. Er hatte ſeit 1888 dem Preußenlandtag
und ſeit 1903 dem Reichstag angehörr. Er, der „ungekrönte
König von Preußen“, der mächtigſte Mann in den wilhel
miniſchen Parlamenten, iſt kurz vor der Revolution politiſch
ſt um im geworden. Der Zuſammenbruch der militäriſchen Front,
die plötzliche, von der Oberſten Heeresleitung erzwungene Heraus-
gabe des Waffenſtillſtandsangebots und die Flucht des Kaiſers
haben ihn, der unerſchütterlich den Heeresberichten geglaubt hatte,
ſeeliſch zerſchmettert. Seine letzten Worte als Parteiführer waren,
als im Oktober 1918 die Wahrheit bekannt wurde: „Wir ſind be
logen und betrogen worden!“ Seitdem lebte er völlig zurück-
gezogen vom öffentlichen Leben. Nach ihm nahmen unter dem
Namen der Deutſchnationalen Partei andere das Banner der Mon-
archie wieder auf. Die nämlich, die ſeinerzeit wacker mitgeholfen
hatten, das deutſche Volk zu belügen und zu betrügen und
die genügend Gemütsathleten waren, um dieſes ehrenhafte Hand
werk fortzuſetzen.

Ramek Seipels Nachfolger?
Wien, 18. November. (Eig. Drahtbericht.

Am Montagnachmittag ſtellte Dr. Seipel in einer Sitzung der
Chriſtlichſozialen Fraktion die Frage, ob ſie ſeine Stellungnahme
billige oder die der Landeshauptleute. Darauf hat der

ſchule einzulegen. Klub mit Dreiviertelmehrheit die Haltung der Landeshauptleute

gebilligt. Es handelt ſich dabei um folgendes: Der Bundeskanzler
hat den Landeshauptleuten zugemutet, daß ſie auf die Finanz-
hoheit der Länder zugunſten des Bundes förmlich verzichten. Da-
zu waren die Landeshauptleute wicht zu bewegen, da ſie damit
rechnen, daß in abſehbarer Zeit doch eine ſozialdemokratiſche Mehr-
heit im Nationalrat beſtehen wird und ſie die chriſtlichſoziale Ver-
waltung in den Ländern nicht den Sozialdemokraten ausliefern
wollen. Nachdem der Klub ſich ſo gegen Dr. Seipel ausgeſprochen
hatte, erklärte dieſer, ſofort einen Brief an den Präſidenten des
Nationalrats richten zu wollen, worin er den Auftrag zur
Kabinettsbildung zurückgibt. Dieſer Brief iſt tatſäch-
lich beim Präſidenten eingetroffen. Der Klub trat ſpäter noch-
mals zuſammen, und nun hielt der Bundeskanzler eine Ab-
ſchiedsrede, in der er zugleich Dr. Ramek als ſeinen
Nachfolger empfahl. Jnwieweit Dr. Seipel ſelbſt nach
dieſen letzten Vorgängen es mit ſeinen Erklärungen ernſt meint,
läßt ſich vorläufig noch nicht feſtſtellen.

Däniſche Galutaſtabiliſſerung.
Ein Vorſchlag Staunings.

Kopenhagen, 18. November. Radiomeldung.)
Der däniſche Miniſterpräſident Genoſſe Stauning hat am

Montag im däniſchen Parlament den mit großer Spannung er
warteten Valutaſtabiliſierungsvorſchlag vorgelegt.
Er verlangt eine Stabiliſierung der däniſchen Krone vorläufig
bis zum 1. Januar 1917 auf 5 Kronen 49 Oere für den Dollar.
Der jetzige Stand der Krone beträgt 5 Kronen 65 Oere für den
Dollar. Die Nationalbank ſoll als Valutareſerve unter Garantie
des Staates eine Dollaranleihe von 40 Millionen
Dollars in Neuyork aufnehmen. Ein Finanzrat, der mit
Mehrheitsbeſchluß wirtſchaftliche Verordnungen in Zollfragen
uſw. zur Stützung der Krone treffen kann, wird geſchaffen. Jn
ihn werden Vertreter der Regierung, der politiſchen Parteien
und der Wirtſchaftsorganiſationen, darunter zwei Gewerkſchafter,
berufen. Zur Deckung der 40 Millionen Staatsſchulden bei der
Nationalbank wird eine einmalige Sonderſteuer, ein Steuerauf-
ſchlag auf die Einkommenſteuer von einem Viertel bei Perſonen,
bis einhalb bei der Vermögenſteuer erhoben. Der Valuta-
handel wird unter Kontrolle geſtellt. Vorfühlungen in
Neuyork ergaben, daß die Aufnahme der 40-Millionen-Dollar-An-
leihe keine Schwierigkeiten machen wird.

Verantwortlich für Politik Wirtſchaft und Feuilleton:
F. O H Schulz: für Gewerfſchaftliches und Lofales:
Gottl. Kaſparek; für Provinz und Sport: A. Wielepp;
für den Anzeigenteil Wilheim Her rug ſämtlich in Halle.
Verlag: „Volksblatt“ G. m. b H. Druck Halleſche Genoſſen
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Ha
ial Heute abend /28n 3 enoſſinnen

und Genoſſen, die ſich unſerer Gruppe anſchüeßen
wollen, ſind herzlich will kommen.

ens abends s Uhr Uebungsſtunde,u Generalverſammln
Erſcheinen aller aknven und paſſiven Mit

dringend erforderlich. Dir Vorſtand.
S AJ. Wir treffen uns morgen pünktlich /23 Uhram zur deibiageſehrn

Mußſkgruppe trifft ſich heute abend 7 Uhr im
2 und Uebung Mitwoch, abends 7 Uhr, beiGen. G eria, Gr. Brunnenſtr 51

Aus dem Dorzirk.
Rerſeburg. ter tGenoſſinnen und Anhängerinnen unſerer S
herzlich eingeladen.
Kietleben Donnerstag, abends 8 Uhr, im Gaſthof

„Zur Sonne Oeffent! Wählerverſamm
lung. Landrat Guske (Merſeburg) cht über das
Thema „Gegen Monarchismuts, gerblock und
Volksbetrug“.
diesk Mittwoch, nachmittags 3 Uhr, im Gaſthofau. Frenzel: Oeffentliche Wählerverſammlung.
Parterſekretär Petersdorff (Halle) ſpricht über: Re
publit oder Monarchie

3 Mittwoch, vormittags 9 Uhr, im „GeVitterfeld. werkſchafrshans“: Treffen der Beſirks-

leiter zur Entgegennahme von Material. Donners-
tag, abends 8 Uhr, im „Bürgergarten“: Mitglieder-
verſammlung. Tagesordnung 1. Bericht vom Bezirks
parteitau 3 Verſchiedenes. Erſcheinen aller Genoſſen
und Genoſſinnen wird erw'ertet.
6 zu Mittwoch, 19. Novemrer, abends 7 Uhr,reppin. im Lokal Faßaver: Mitgliederverjammlung.

Erſcheinen aller Mitglieder iſt icht
Alsl b Donnerstag, abends s Uhr. im GaſthofSleben. Zur neuen Sonne“: Oeffentl. Wähler
verſammiung. Werkmeiſter Wiegand (Halle) prich
über das Thema: Gegen Monarchie, Bürgerblock und
Volksbetrug.
Loch Heute abend, im Gaſthof Schulze Heffent!.Lochan. ählerverſammlung. Genoſſe Parteiſekretär
Petersdorff (Halle) ſpricht über das Thew a Mopvarchte
oder Republik.

Arbeiterwohlfahrt. Di ächſtSaugerhauſen. er gang her
2 Donnerstag, den 70. November. Mitgliederorgan. verſammiung. Tage ordnung Vortrag des
Gen. Schwahn. Wahfſangelegenheiten Alle Vartei-
und Reichs annerleute m ſſen erſcheinen.

Kreis Merſeburg-Querfurt.
Dienstag, den 18. November

Lützen. Abends 8 Uhr: Oeffentliche Ver
ſammlung. Lokal wird noch bekannt-
gegeben. Referent Genoſſe Landrat
Guske (Merſeburg).

Groß-Kayna. Abends 8 Uhr, im Gaſt
hof Ohme: Oeffentliche Veriammlung.
Hen. Landesrat Undeutſch (Merſeburg).

Mittwoch, den 19. November (Bußtag).
Lunſtädt Nachm. 3 Uhr, im Gemeinde

gaſthof: Oeffentl. Verſammlung. Re
ferent Gen. Redakteur Schulz (Halle).

Horburg. Nachm. 3 Uhr. im Gemeinde-
gaſthof: Oeffentl. Verſammlung. Re
ierent Gen. Landrat Guske (Merſeburg).

Rattmannsdorf. Nachm. 3 Uhr, im Ge
meindegaſthof: Oeffentliche Verſamm-
ung. Referent: Genoſſe Landesober-
inſpektor Hirſchfeld (Merſeburg).

Niederbenna. Nachm. 3 Uhr, im Bahn
hof Oeffentl. Veriammlung. Referent:
Gen. Landesrat Undeutſch (Merieburg).

Starſiedel Nachm. 3 Uhr, im Gemeinde
gaſthof: Oeffentliche Verſammlung. Re
ferent: Gen. Hans Hennig (Merſeburg).

Größnitz. Abends 8 Uhr, im Gemeinde-
gaſthof: Oeffentl. Verſammlung. Re
ferent: Genoſſe Bilke (Laucha).

Braunsdorf. Abends 8 Uhr, im Ge
meindegaſthof: Oeffentl. Verſammlung.
Genoſſe Redakteur Schulz (Halle).

Zöſchen. Abends 8 Uhr. im Gaſthof
„Zum Blauen Stern“: Oeffentliche
Verſammlung. Referent: Gen. Land-
rat Guske (Merſeburg).
Donnerstag, den 20. November 1924:

Groß-Willsdorf. Abends 8 Uhr, Gem.
Gaſthof: Oeffentl. Verſammlung Ref.
Genoſſe Bilke (Laucha).

Freitag, den 21. November 1924:
Schteuditz. Abends 8 Uhr, Lokal wird

noch bekanntgegeben: Oeffentl. Ver
u Referent: Genoſſe Landrat

uske
Ober-Farnſtädt. Abends 8 Uhr, Gaſthof

Rauſch: Oeffentl. Verſammlung. Ref.:
Genoſſe Kaiſer (Querfurt).

Kreis Wittenberg.
Pieſteritz. Dienstag, den 18. November

abends 8 Uhr, in der „Pappelbrücke“:
Oeffentliche Wählerveriammlung. Ref.:
Genoſſe Prof. Dr Waentig (Halle).

Augsdorf Nachm. 3 Uhr, im Gaſthaus
Trappe: Wählerverſammlung Referent:
Genoſſe Müller (Eisleben).

Kreis Mangsfeld.

Mittwoch, den 19. November 1924.
sleben. grene hnne Ger khtee,
denſtraßze: Zuſammenkunft.

ermansfeld. Vormittags 10 Uhr, bei
Referent Genoſſe Glaubrecht

mann.
(Ersleben).

Mansfeld. Nachm. 3 Uhr, im „Mans-
felder Hot“. Referent: Genoſſe Böttge
(Teutſchenthal).

Schraplau Nachm. 3 Uhr. im „Bürger-
garten. Ref.: Genoſſe Peters (Halle).

Oberrißdorf. Nachm. 3 Uhr. Gaſthaus

t kalenderder SPD. im Vereins

Milliweterpreiſe zweiſpaltig abzü emei wOeffentliche Verangeaihungen werben nur außerhalb

unendlich

jedoch zu verletzen. Eine

die einen Vihm
Erlebnis macht.

Flx und Fax

Beginn

UFA- THEATEREVFA-THEATEREVFA-THEATER
Leipziger Strasse 88

flotte HeunantI

n wie es farbentreudiger, lebendi
leicbtsinoiger u. idyllischer nicht

gedacht werden kann.

I New -Vorker Boheme!
Hier spielt sion das Drama eines

lieben und sohönen
Mädehens ab, das Drama eines
Modells. Der amerikan. Großfilm

Xodell
redet eine kühne dprache, ohne

pruvk-
hatte Ausstattung, die alles bisher
Dagewesene übertrifft macnt jene
zauberhatte Stimmung lebendig,

zum fühlbaren

Groteske in 2 Akten.

4 Uhr

n
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Walhalla Lichtspielo I Alte Promenade Il a

der große russ. Sobauspieler als

Kean
in dem großen Filmwerkin der Film- Operette

legaurin f. New von

13 Künstler Wirken
perrönlſch mit
und Sängerinnen und

aut der Bühne das

lotte Heumann Ballet

bestebhend aus

9 Orlginal Amerlcan
raneclng élrls

Verödchende Fagel
J

h dem berühmten Trauerspiel
ean. Ein Fiſm, den man vdur

toben kann aus dankbarem, ehbr-
lichen Herzen.

T
Lustspiel in 1 Akt.

der ewatotele lorannt

Ted Lewis gegen Franeis Burns.

Beginn: S.s80 Vhr Beginn 4 Uhr
nunn CEIIIIIIMIIMM,OEIIIIIIIIIIIIIIIII«beginnen unsere Vorgtelangen n den ärel Treatem 6 Uhr

Kassenöfſnaung 5 Vnr. W

Sänger

rmzmc—vm»lul-m—
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Stadt- Theater
Mittwoeh abend 7 Uhbr:

des Stadt-Theater-Orchesters
Leitupg: Fritz Volkmann.

11563 Mitwirkende:

Kasse des Stadt- Theaters.

Mieterverein Merseburg.

Mittwoch (Bußtaq). den 19. November
Uhr. im Reſtaurant „Tivoli“nachm 4

buhlags- Honzert

Frite Berghof, Ewald Böhmer.
Programm: Beethoven Wagner-
Kart en zu halben Preisen an der

Auberordtl. Heterverannmlun,

Tagesordnung:
1. Die Mieter und die Reichstagswahlen.

Referent: Herr Dannenberg.
2. Wabl d Beiſitzer zum Mieteiniqungsamt
3. Verſchiedenes.

Zu dieſer wichtigen Verſammlung iſt
Gäſte vaben Zutnitt
NB. 3 Uhr Vorſtan dsſitzung.

das Erſcheinen aller Mitglieder erfo derli
Der Vorstand.

11552

Dentscher Verkehrsbund
Ortsverwaltung Halle

ab 7 Ubr abends, im „Volkspark“

Unternaltungsabent

Aittwoch. den 19. Noremoer (Bußtag)

kleiner Saal):

Modernes Theater
Neue Promenade S, Täglich abends 8.10 Uhr:
Das größte und abwechslungsrelchste Programm Hulles!

Kabarett: BühneP Der Gipfel der Heiterkeit
er liebe Onkel

Eine tolle Begebenheit aus der Biedermeierzeit in 3 Akten
11560 mit Willi Sohur als Pastor August.
Pine zwerehfellerschütternde Angelegenheit!

Im I. Teil:

Grete Albrecht Peter Gulich Alice und Heinz
Hitiwoch, Bußtag, dent 810 Uhr

Die Lehar-Premiöre Dio Mumienhand
1 Akt von Viktor Leon Z 1 Akt von Sylvoster

Verstärktes Orchester! Eintritt 1,00 2,00 2,50 Mk.

Keiehbbaltiges Programm S
11565. S
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Creisfeld

Polleben. Abends 8 Uhr, bei

Nachm. 3 Uhr Kaffee Huth.
Ref.: Genoſſin Wackwitz (Weißenfels).

Delche.
Neferent: Genoſſe Pinkowiki Eisleben)

Stedten. Abends 8 Uhr, Gaſthaus „Zur
Sonne“. Referent:
(Halle)

Genoſſe Peters
Leimbach. Abends 8 Uhr. bei Schmelzers.

Ref.: Genoſſe Böttge (Teutſchenthal).
Ahlsdorf. Abends 8 Uhr, Stadt

Hamburg“. Referent: Genoſſ Wackwitz
(Weißenfels).

Kreis Liebenwerda
Naundorf bei Lauchhammer. Dienstag,

November, abends 8 Uhr, bei
Dambowyky: Oeffentliche Verſammlung.
den 18.

Redner: Gen. Ferchlandt (Halle).
Dolſthaida. Mittwoch (Bußtag).

19. November, nachmittags 3 Uhr. bei
Felix: Oeffentl. Verſammlung. Redner
Gen. Ferchlandt (Halle).

Kleinleipiſch. Mittwoch (Bußtag). den
19. November, abends 8 Uhr. ben

edner:Oeffentliche Verſammlung.
Gen. Ferchlandt (Halle).

den

cuwan-
Rot- Gold

Ortsgruppe Halle.
18. November. abends

ſicht S
Morgen (Busstag) in beiden Theatern

Anfang: Nachmittags 6 Uhr. Kassenöffnung: 5 Uhr.
Die musikal. IIustrationen nden bei vollem Orchester statt.

Henny Porten Shfrlev Mason
Die Königin des Fims in I gem prächtigen Fox-

Welpsteufel

Stadt Thoater,
Donnerslag, adds. 7 Uhr

Der LUgeunerdaron.

Freltag, adends 7 Uhr

Einmal. Gaſtſpiel
Iieie Höt lich

aufgen Abonnement
ihrem ersten Groß- Filmdieser Saison Film dieser Saison 777Dur u in kerws leiden

instraumenteMutter ſ. Sohall platten
0 5 Akte aus dem Leben MittelstrAMONNMAmiingilmüünenininnnnnin eines Großstadtkindes. lüderr Boraiüng

s Akte vaeh dem Epos von Ferner: am PlatzeFPriedrieh Hebboel. Der Wahlkampf ſeſweſſen
Ferner u in Calavada.

4an auzgereian Beiroganm Wreeeee, 5“ene I Aufege- Nanatzer

e d s Chalselonouesbiüusch-Sofus
in nur ſolid. Ausführ.
Gr. Auswadl verk.

Näne Riebeckplatz. köpnen Sie gegen kleme An-

tektion kauten. Wir bitten um Besueh und
versichern Ihnen strengste Diskretion. Aut

Weihnachten naht E. Maß,und kein Geld 11 Charlottenstr. 9.
Bei Heine Eder, Landwoebrstr. 8, I. Etage, Sohliea. Aus

schnuitt, prima
za nungen und kleine wöchentliene oder monat- Nernware
ehe tenzablungen Wäsche aller Art, LederhandlungWollwaren, Herren- und Damen-Kon- Fritasche

HSternstrasse 6
Wunsen Kommt unser Vertreter unverbindſieh
ins Haus. Acebten Sie aber bitte genau auf
unsere Firma Heine Eder, Textilwarenv,

Landwehrstrasse 3, I. Etage,

K einſchmieden 6

Weckeruhren
unter Garantie von
3.00 Mark an ber
Amand Weiss,

(Bund der republik. Kriegsteilnehmer)

Bezirk 5 (Süd) Dienstag, den
s uhr,

bei Naumann, Dryanderſtr. 19: Beſprechung der Zug-
und Gruppenführer.

Alle Züge r treffen ſich Dienstag, dem18. Novemder, s 71 Uhr, in der Turnhalle
Luiſenſchule.

Epielmannszug der Alteregruppe.
abend

ute
Uhr, im Gewerkſchaftshaus: Uebungsabend.

R Mittwoch den 19, Nov.,
abends s Uhr,Pfefferkorn. Referent Gen. PinkowjkiTieleben). „Terraſſe“: Verſamminng.

Erſcheinen iſt Pflicht.

in der
Wichtige Tagesordnung.

(Lindnerhaus-Neubau.)

11549 SWüwole

i 75 Ptg.
Bernburger Str. 16

Receeen

Woſoſſſt Du kaufen

BettnässenNur bei den Inſerenten
des „Volksblattes“

u. Gesechl. ang.
Auskunft gratis.

Versandhaus Frauendank,
München 137a Ta]25

Betrg. gar. sot. Alter
10862

De élehtrieität im Haushal,

Konun- nd Spargenoszemdatt tur

Merweburg und Umgegend e. G. m. b. H.

Mittwoch (Boßtag), den I9. Nov. 1924,
nachmittags 2 Uhr, in Merseburg im

Restaurant Funkenburg“:
Ceneral-Oervamm lung

Tagesordnung:
1. Bericht des Vorstandes über das Ge-

schäftsjahr 1928/24. Bericht des Auf-
sichtsrates.
Genehmigung: a) der Goldmarkbilanza

per 1. Januar 1924.
o Jahresbiſans per
30. Fran 2084,

Patlastung des Vorstandes.
2. Beschlußtassung über die Ersparzyund eventuelle Soirere Autwertupng v

Spareiplagen und Kautionen.
3 Anträge der Mitglieder nach g 14 de

Statuts.
Als Ausweis tür den Zutritt zur General-

ist die Legitimationskarte
miten

Zahlreiches Erscheinen der Mitgliede
erwartet

Der Aufsiehtserat:
W. Danlfel, Vorsitzender. 41807

In der General Versammiung gelangen
die eſgenen Erze isse unsererBäckerei u. Sohlächterel zur Ausg-
stelliung. Dieserhalb bitten wir mit
Rüeksicht hieraut um reeht zahlreichen
Besueh der General Versammlung seitena
der Hausfrauen.

Ueber dieſes Thema ſpricht am Sonn-
abend, dem 22. Novembder, abends

8 Uhr, im „Schützenhaus“. in

DBMMDCEIIIE
Prof. Quidde (München)]
der bekannte Vorkämpfer für Frieden und

Volksrechte. 11861Reſchshanner Schwaurz Rot- Gold
Ortsgruppe Naumburg g. S.

W

für Organisationen!

Den Ortsvereinen der Verbände
und Gewerkschaften, sowie allen
Vereinen und Genossenschaften
bringen wir uns zur Anfertigung
aller benötigten Druckarbeiten wie

Plakate
Handzettel

Einladunoen und
Karten sowie Programme

Aufnahmescheine
Satzungen

Cisten
usw. in empfehlende Erinnerung.
Für pünktliche [ieferung, saubere
Herstellung wird bestens gesorgt

hallesche Genossenschafts
Buchdruckere

harz 42/44 Fernsprecher 66050

II I u u u u l II J J
R Jamaica Rum Verſchnilt

ſtellen Sie ſich am vor

keilhafteſten ſelbſten RezeptLiter Weingeift (Spiritus Vini 96
5/8 Waſſer gut vermiſchen mit
1 Fl. Reichel's Jamaica Rum Verſchnil

Eſſenz e er aausgeprägt echte RumPrüfen Sie Aroma, welches beſonders
dei der Tee und Grogbereitung in voller Skärde
und edler Duftfülle hervortrikt. Auch laſſen ſich
mit den Echten Reſçhel-Besenzen gute Liköro
für halben Preié herſtellen. Erhältlich in
Drogerien und Apotheken, aber echt nur mit
Marke „Lichtherz“. Dr. Reichel's Rezepk
düchlein daſelbſt umſonſt oder koſlenfrei durch
Otto Reichel, Berimm Ps 80, BElenbahnetr.
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Zweites Blatt.

halle und Saalkreis.
Halle, den 18. November 10924,

Wahlopkertag für die Partei.
Der Wahlkampf erfordert gewaltige Mittel. Die Gegner ron

Ware und links haben ihre Queſllen, ans denen ſie ſtändig geſpeiſt
rden.
Die Sozialdemokratie führt ihren Kampfallein. Da iſt es Pflicht jedes Genoſſen, ſeinen Wahl

beitrag zu leiſten.
Am Mittwoch, dem 19. November, werden alle Kaſſierer in ihren

Bezirken die Genoſſen auffuchen, um den Wahlbeitrag zu kaſſieren.
Entziehe ſich keiner ſeiner Pflicht. Nebt Solidarität. Dann muß
der Sieg am 7. Dezember unſer ſein.

Der Ortsvorſtand.
SPD. Gewerkſchaftsfunktionäre und Kar-

telldelegierte! Mittwoch, den 19. November (Bußtag).
vormittags 19 Uhr, findet im „Volkspark“ (Kartellzimmer) eine
äußerſt wichtige Sitzung ſtatt. Das Erſcheinen aller SPD.-Ge
werkichoftsfunktivnäre und Kartelldelegierten iſt Pflicht.

Aus dem Stadtparlament.
Der ſozialdemokratiſche Antrag auf Herabſetzung der Gas
und Strompreiſe abgelehnt. Hohe Werktarife ſtatt Ge-

meindeſteuern. Die Amtsführnng des Vorſtehers.
Die geſtrige Sitzung der Stadtverordnetenverſammlung bot den

Rednern der kommuniſtiſchen Fraktion wieder ausreichend Ge-
legenheit zu vratoriſchen Künſten namentlich Herrn Kilian.
Aber auch die zweite Garnitur (Günther-Költz) trat in die Arena.

Zunächſt wurde auf den kommuniſtiſchen Antrag Punkt 15 der
Tagesordnung an die erſte Stelle geſetzt. Er betraf die Anfrage
der KPD. an den Magiſtrat, wie er ſich zur Aenderung der
Ceſchäftsordnung ſtelle. Was jeder Abcſchütze vorausſehen
konnte, trat ein. Die KPD. holte ſich die verdiente Niederlage,
indem der Magiſtrat erklären ließ, die inneren Angelegenheiten
der Stadtverordnetenverſammlung gingen ihn nichts an und er
werde ſich hüten, ſich einzumiſchen.

Die Erſatzwahlen für den verzogenen Stadtv. Bundt ſollen
bis zur allgemeinen Wahl im Januar vertagt werden. Jn die
Deputation für das Fürſorgeamt werden die Genoſſinnen Becker
und Gerlach ſowie Genoſſe Ad. Thiele gewählt. Die durch den
Tod des Stadtbaurats Lammers freigewordene Stelle
ſoll ausgeſchrieben werden.

Jnfolge Einſpruchs der Regierung gegen den Beſoldungs-
gruppenplan der Polizeibeamten mußte eine Aenderung der Fuß-
noten zu den Gruppen 4 und 5 vorgenommen werden. Nunmehr
heißt dieſe in Uebereinſtimmung mit der Preußiſchen Beſol-
dungsordnung „Die jetzigen Jnhaber der Stellen, ſoweit ſie
am 1. April 1920 eine 16jährige Dienſtzeit hinter ſich haben, er-
halten die Bezüge der Gruppen V (bzw. VI).“ Nach dieſer Re-
gelung müſſen zwei Beamte zurückgruppiert werden. Die Ver-
ſammlung beſchloß einſtimmig, ihnen den Unterſchiedsbetrag von
114 bzw. 60 Mk. auf dem Unterſtützungswege zu erſtatten. Dem
Verkaufe von zwei Siedlungsſtellen an Schwerbeſchädigte ſtimmte
die Verſammlung zu. Ebenſo erfolgte Zuſtimmung zur Erhöhung
der Sätze des Wohnungsgeldzuſchuſſes analog der ſtaatlichen Sätze.

Eine intereſſante Debatte entfeſſelte unſer Antrag auf
Ermäßigung der Gas und Strompreiſe.

Genoſſe Schaumburg als Sprecher unſerer Fraktion wies an
vielen Beiſpielen nach. daß in Halle namentlich der Gaspreis
ganz erheblich über den Preiſen anderer Städte und auch über
dem Friedenspreiſe liegt. Er forderte eine weſentliche
Herabſetzung etwa auf 16 Pf. Bürgermeiſter Seydel ſang
wieder das alte Lied von der finanziellen Klemme der Städte, aus
der ſie die ſtädtiſchen Werke befreien helfen müßten, widrigenfalls

mit beſchwörenderhobenem Finger m die Steuern
erhöht werden müßten. Dies machte auf die Spießer den er-
wünſchten Eindruck und unſer Antrag wurde mit den Stimmen
der Rechten abgelehnt.

Der Antrag unſerer Fraktion, der Magiſtrat ſolle ſich ver-
mittelnd in den Streit der Arbeitgeber und nehmer des Stein-
ſetzgewerbes einſchieben, um eine Fortſetzung der Arbeiten
namentlich in der Deſſauer Straße zu ermöglichen, wurde mit den
Stimmen der geſamten Rechten abgelehnt, trotz eindringlicher
Begründung durch Genoſſen Müller. Auch die Völkiſchen ſtimm-
ten dagegen.

Zuletzt wurde über den kommuniſtiſchen Antrag wegen eines
Mißtrauensvotums gegen den Stadtverordnetenvorſteher

verhandelt. Unſere Fraktion hatte keine Urſache, dieſes kommu-
niſtiſche Spektakelſtück mitzumachen. Durch Genoſſen Schaum-
burg wurde dargetan, daß wir zwar keine Urſache hätten, dem
Vorſteher das Vertrauen zu atteſtieren, uns aber von den
Kommuniſten nicht unſere Handlungen vorſchreiben ließen. Jm
Januar bei der Bureauwahl ſei Zeit, über die Sache zu
reden.

Es folgte eine geſchloſſene Sitzung.

Die Beamtenſchaft am Narrenſeil.
Wir hatten aus einer Zuſchrift bereits am Sonnabend unter

dieſer Ueberſchrif: die Kritik eines Beamtenführers an der
Haltung der Deutſchnationalen gegenüber den Beamten gebracht.
Jetzt wird uns als Verfaſſer dieſer Kritik Herr Hecht, der Vor-
ſitzende des DBB., benannt. Jn einer weiteren Zuſchrift ſetzt
ſich der Einſender mit der Deutſchnationalen „Volks“Partei aus-
einander, die den niederſchmetternden Eindruck der Feſtſtellungen
zu verwiſchen trachtete. Herr Hecht ſtellt darum noch einmal feſt,
die lendenlahme Erklärung ſchafft die Tatſache nicht aus der
Welt, daß die Beamten beſonders zu einer ſogenannten Beamten-perſammkang eingeladen worden ſind, in der der Referent mit
keinem Worte die Belange der Beamten geſtreift hat. Die Be-
amtenſchaft iſt alſo gen asführt worden. Jn der „Mars-la-
Tour“ Verſammlung wurde mir das Wort erteilt zu einigen An
fragen. Jch habe dem Abg. Schmidt (Stettin) zwei Fragen vor
gelegt: 1. Wie ſtellt ſich die Deutſchnationale Volkspartei zu der
unſogialen Gehaltsregelung vom 1. Juni d. J.? 2. Warum hat
die deutſchnationale Reichstagsfraktion auf die Eingabe vom Orts-
kartell des DBB. nicht geantwortet? (Das Ortskartell hatte an
ſämtliche Fraktionen des Reichstages eine Entſchließung geſchick:,
und die Deutſchnationale Volkspartei war eine von den wenigen,
die gar nicht geantwortet hatten.) Auf die erſte Frage gab Herr
Schmidt eine gewundene Erklärung ab, auf die zweite Frage er
klärte Herr Schmidt: „Prinzipiell antworte ich nicht, wenn nicht
eine Freimarke beigefügt iſt.“ Dabei war die Entſchließung an
die deutſchnationale Fraktion gerichtet. Damals war allerdings
der Reichstag noch nicht aufgelöſt, da brauchte man noch nicht ſo
vorſichtig zu ſein; heute würde man jedenfalls eine andere Ant-
wort geben. Die Beamtenſchaft wird es ſi allerdings ſtark über-
legen, vb ſie einer Partei nachlaufen ſoll, welche die Beamtenſchaft
ni inmal einer Antwort würdigt.t 85 ſchreibt der Vorſitzende des Deutſchen Beamtenbundes. Das

iſt um ſo bezeichnender, als bislang im DVB. die Deutſ hnatio-
nalen beſtimmenden Einfluß hatten, und als die Politik des
DBV. ſich tatſächlich nach den deutſchnationalen Weiſungen in
bedauerlichem Umfange gerichtet hatte. Für die Beamtenſchaft

Dſenstag, den 18. November

Aufſtieg oder Hiedergang.
Eindrucksvolle Kundgebung der SPD.

Kanchdatenrede des Genoſſen Peters.
Der „Hofjäger“ war geſtern bis auf den letzten Platz gefüllt,

als die Sozialdemokratie durch den Genoſſen Schaumburg ihre
dritte Wählerverſammlung eröffnete, in der der Reichstags
kandidat Genoſſe Franz Peters (Halle) zur Wählerſchaft ſprach.
„Aufſtieg oder Niedergang“, ſo begann Genoſſe Peters, ſind zwei

Worte, in denen alle die wichtigen politiſchen Fragen, alle die
Unraſt der Bevölkerung, all das Streben der Parteien ihren ſinn-
fälligſten Ausdruck finden. Zumal die extremen Parteien bieten
und preiſen thre Politik als das allein ſeligmachende Heilmittel
zur politiſchen Geſundung an, trotzdem feſtſteht, daß ſie bislang
nur den Niedergang, nie den Aufſtieg Deutſchlands gefördert
haben. Der „Aufſt ieg“ der Deutſchnationalen bedeutet ledig-
lich die Erhebung einer kleinen Schicht Beſitzender auf Koſten der
arbeitenden Schichten. Dieſe unſere Gegner verſtehen unter „Auf-
ſtieg' perſönliche Bereicherung, Beſchlagnahme der Staatsgewalt
allein zur Knebelung, verſchärften Ausbeutung und Unterdrückung
der arbeitenden Maſſen und bedeutet außenpolitiſch neue Völker-
verhetzung, neue kriegeriſche Verwicklung, neues Morden. Unſer
Streben dagegen geht nach Befreiung dieſer Schichten aus Not
und Elend, nach Abſchüttelung aller Privilegien des Beſitzes und
Schaffung eines wahrhaft freien Stagtsweſens. Die Erreichung
dieſes innenpolitiſchen Ziels iſt jedoch abhängig von einer befrie-
digenden Löſung der Reparationsfrage und von einer vernunft-
gemäßen Außenpolitik überhaupt.

Scharf ſtehen die Parteien einander gegenüber. Monarchiſten,
Volksausbeuter und Militariſten wühlen Haß und nationaliſtiſche
Leidenſchaften auf. Mac Donalds Scheiden aus der engliſchen
Regierung hat am allerwenigſten die Deutſchnationalen gefreut;
ſie hoffen auf den Zukunftskrieg und ſähen deshalb
am liebſten auch in Frankreich ſtatt des friedenswilligen Herriot
ihren lieben alten Feind Poincaré am Ruder.

Sie brauchen Streit ſtatt Verſtändigung;

daher ihr Kampf gegen das Dawes-Gutachten. Für die Annahme
ſtimmten ſie nur, um an die Regierung heranzukommen, und
ſpäter um ſo erfolgreicher ſabotieren zu können. Die Deutſch-
nationalen greifen deshalb zu den ſchäbigſten Kampfmitteln. Der
Redner beſprach hierauf u. a. ein deutſchnationales Schimpf-Flug-
blatt, das von jedem anſtändigen Menſchen verurteilt werde. Dabei
verſchweigen die Deutſchnationalen ihre eigenen Verbrechen, ihre
große Mitſchuld am Kriegsausbruch. Die Folgen des Zuſammen-
bruchs kommen auf ihr Schuldkonto. Sie erfanden daher

zur Ablenkung die Dolchſtoßlüge,
trotzdem Ludendorff ſelbſt das überſtürzte Waffenſtillſtands-
angebot gefordert hatte. Der ſoll nun Deutſchlands neuer Führer
ſein! Wir Sozialdemokraten ſind mit Recht für das Sachver-
ſtändigengutachten eingetreten. Es brachte uns tatſächlich Er-
leichterungen. Der „Kampf“ der verbrüderten „Radikalen“ aller
Richtungen iſt reine Demagogie. Die vom Redner gezeigte Ent
wicklung der Reparatiohsfrage ergab die Notwendigkeit der An-
nahme, die uns nicht nur finanzielle Entlaſtung, ſondern Be-

freiung des Ruhrgebietes, Entfernung der Zollſchranken und
Wiederherſtellung der deutſchen Wirtſchaftseinheit günt. Auf wei
tere Erleichterungen iſt mit Beſtimmtheit zu rechnen. Dieſe ge-
waltigen Erfolge ſind nur der Sozialdemokratie zu ver-
danken, deren Erfüllungspolitik man früher allſeitig be
kämpfte; jetzt man ſich jedoch der geſunde Sinn des Volkes all-
gemein zu ihr durchgerungen. Sogar die Volkspartei und
Herr Streſemann rühmen heute mit Fleiß „ihre“ Erfüllungs-
politik, dieſelben, die früher für die Ruhrbeſetzung waren! Für
ſie war ja auch die ein Rieſengeſchäft. Jetzt hat die Streſemann-
Partei den Deutſchnationalen den

Bürgerblock

verſprochen; ſie hat Deutſchland dadurch in die furchtbarſten
Kriſen geſtürzt und im Auslande lächerlich gemacht. Nach den
Wahlen werden beide trotz des Wahltheaters einig ſein in der
Ausbeutung der Maſſen und Unterdrückung der arbeigenden Schich-
ten. Für ſie gibt es keine Sozialpolitik, keine Erwerbs-
loſenfrage, keine Jnvalidennot, keine verhungernden Rentner. Für
die kämpfen nur wir Sozialdemokraten! Es geht um die Frage

archie oder Republik.
Nicht das blaſſe Firmenſchild iſt maßgebend, ſondern der ſogiale
Jnhalt. Jetzt aber kämpft man unter der erlogenen Parole
„gegen den Marxismus“ rückſichtslos gegen die Sache des
Volkes. Feſt ſteht, daß die bürgerlichen Regierungen auch nach
1918 Deutſchland immer mehr ins Elend gebracht haben.
ſtehen Deutſchlands Lebensfragen zur Entſcheidung. Wir haben
zu wählen zwiſchen Bürgerblock oder der Partei der
ſchaffenden Stände, zwiſchen neuer Unterdrückung und Volks-
befreiung, zwiſchen Aufſtieg oder Niedergang! Der Bürgerblock
würde uns dem Untergange entgegenführen. Den Aufſtieg ermög-
licht allein die Sozialdemokratie! Einen Mittelweg gibt es nicht!
Deshalb wählt die Sozialdemokratie! (Reicher Beifall!)

Jn der Diskuſſion meldeten ſich einige unreife Jünglinge
zum Wort; der erſte fiel ſtammelnd und unter krampfhaftem An-
lammern an ſein Manuſkript über die Sozialdemokratie her,
ebenſo der zweite, der ſich „Aucharbeiter“ nannte. Bei beiden war
aus ihren Ausführungen nicht zu entnehmen, ob es ſich um
Kommuniſten oder Deutſchnationale handelte. Zum
Schluß bekannte ſich einer als „Nationalſozialiſt“, während der an
dere ſich Vertreter des „national-bismarckſchen Syſtems“
iannte. Beide ernteten auch beim ernſthafteſten Hörer Heiterkeit.

Jm Schlußwort ging Genoſſe Peters ausführlich auf die
Anwürfe ein, die er rückſichtslos zerpflückte. Noch einmal be-
leuchtete er die furchtbaren Gefahren, die uns von einer Bürger
block- Regierung drohen. Es bleibt daher bei der Parole: Wählt
Sozialdemokraten Mit einem Hoch auf die deutſche
Sozialdemokratie ſchloß Genoſſe Schaumburg die eindrucksvolle
Verſammlung.

e

Am Freitag, dem 21. November, abends 8 Uhr, findet im
Thaliaſaal eine öffentliche Wählerverſammlung ſtatt, in der
Genoſſe Redakteur F. O. H. Schulz über das Thema:

„Was will die Sozialdempokratie?“
ſpricht.

c

ergibt ſich ſomit um ſo klarer die Notwendigkeit, ihre Stimme beiter, verſpritzt werden, alſo die Arbeiterſchaft beleidigen wollen.
für eine wahrhaft beamten freundliche Partei ab-
2 4 c w 4zugeben. Der deutſchnationale Einfluß richtet die Beamtenſchaft
zugrunde Helfen kann nur die SPD.!

Mit Bündheit geſchlagen.
Der „Klaſſenkampf“ leidet bekanntlich an der galoppierenden

Schwindſucht; das weiß nicht nur die ganze Lerchenfeldſtraße. Dieſe
bei dem Blättchen chroniſch gewordene Krankheit, die über kurz
oder lang zum ſicheren Tode führen muß, wirkt ſich aber nicht nur
am Geldbeutel aus, den die Oberbrüder in Moskau immer wieder
mürriſch mit Beſtechungsgeldern auffriſchen. ſondern iſt neuer-
dings auch auf die Augen der „Klaſſenkampf“-Redakteure ge-
ſchlagen. Und nun lügen ſie, daß ihnen und ihren Leſern die Augen
übergehen. Bei den Führern von der hochedlen Brüderſchaft rechts
biegen ſich bekanntlich nur die Balken.) Blind wie die jungen
Hunde tappen die Dunkelmänner jetzt umher und beſudeln mit
ihrer Redaktionstinte alles, was ihnen unter die Pfoten kommt.
Geſchimpft und gelogen werden muß auf alle Fälle. Natürlich
immer gegen die Sozialdemokratie. Das Schmutzblatt
letzter Klaſſe ſchätzt ſeine Leſerſchaft offenbar ſo niedrig ein, daß
es ihr ſelbſt für jeden handgreifliche fauſtdicke Lügen im Fettdruck
offerieren darf. So lügt man in der Montag- Ausgabe des „Klaſſen-
kampf“ im Fettdruck:

„SPD.-Stadtverordneter ſpekuliert mit Gewerkſchaftsgeldern!“
Und nun folgt eine näher erläuternde Meldung aus Gotenburg
(Schweden), wonach bei den Gotenburger Metallarbeitern der
Kaſſierer nach Unterſchlagungen verhaftet ſein ſoll. Die angeblich
unerſchlagene Summe wird dann in Kronen ausgedrückt. Das
hindert den Schmieranten aber nicht, den Sünder als deutſchen
Sozialdemokraten zu kennzeichnen. Jſt der Verfaſſer tintenkuli-
nariſcher Genüſſe ſo dumm, daß er nicht wußte, daß Gotenburg in
Schweden liegt und in Deutſchland immer noch die Mark und nicht
die ſchwediſche Krone Währung iſt?

Es gehört ein großer Poſten Niedertracht und Unverſchämtheit
degzu, die wahrſcheinliche Unwiſſenheit der Leſer dieſen tatſächlich
im ſchwediſchen Gotenbuürg ereigneten Vorgang kurzerhand
als in Deutſchland zugetragen gelten zu laſſen und in der Ueber-
ſchrift zu behaupten, ein SPD. Sozialdemokratiſche Partei Deutſch-
lands)- Stadtverordneter ſpekuliere mit Gewerkſchaftsgeldern!
Aber die Leſer des „Goſſenkampf“ wollen es auch wohl nicht anders.
Aus cinem Sumpf kann man das reine Waſſer der Wahrheit nicht
ſchöpfen und trinken. Der den kende Arbeiter aber ſchämt ſih,
ein ſo übelriechendes Blatt agzufaſſen, das vom Kopf bis vor den
Jnſeratenteil ein einziger Rattenkönig von Lügen und Schmutz
iſt die gegen die Sozialdemokratiſche Partei, die Partei der Ar
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Seht die Oählerlisten ein!

Wer nicht in der Liſte ſteht, darf nicht wählen!
Die Wählerliſten liegen nur dieſe Woche in Die beſte Gewähr, höhere Renten zu erhalten, iſt aber nur dadurch
den Rathäuſern und Gemeindeämtern aus!

Wahlrecht iſt Wahlpflicht!

Allerdings nur wollen, denn die Arbeiter denken wie Sokrates:
Was geht's uns an, wenn nns ein Eſel tritt.

Die Kriegervereine im Wahlkampf.
Die Kriegervereine ſind ſeit jeher Kampfverbände gegen die So

zialdemokratie geweſen. Dieſe Tendenz hat ſich auch nach dem Zu-
ſammenbruch nicht geänderi. Man war nur ein Weilchen ſchweig-
ſam, um nachher um ſo rückſichtsloſer vorzugehen. Jetzt ſind die
Kriegerverbände offen in die Front der Völkiſchen und Stahlhelm-
leute eingeſchwenkt. Am Sonntag konnte bei der Tagung des
Kreiskriegerverbandes unter dem Beifall der „Krieger“ erklärt
werden, daß „Leute, die für die Farben ſchwarzrotgold, alſo für die
Verfaſſung und das Deutſche Reich eintreten, nicht in die
Kriegervereine gehören, und daß dieſe genau ſo zu bekämpfen ſeien

Wir teilen ferner mit,
des Kreiskriegerverbandes nur radikate

wie die internationale Sozialdemokratie.
daß die Hauptredner
Rechtsbolſchewiſten ſind, an der Spitze der beliebte Herr Dueſter-
ber g, der als Wahlparole für die Kriegervereine „die Front gegen
links“ herausgab. Herr Dueſterberg erhielt übrigens am Sonn-
tage zu ſeinen bisherigen vielen „Kriegsorden“ endlich einen neuen,
nämlich das „Kriegervereins-Ehrenkreuz 2. Klaſſe. Heil!!! Außer-
dem nehmen die Kriegervereine jetzt auch ſolche Leute auf, die über-
haupt nicht Soldat waren! Allerdings müſſen ſie „vaterländiſch
denken“. Wir ſehen hieraus, daß die früher angeblich „neutralen“
Kriegerverbände völlig zu den Völkiſch Deutſchnationalen hinüber-
gewechſelt ſind. Sie kämpfen jetzt offen gegen die Republik.

Eröffnung einer neuen Straßenbahnlinie.
Linie 1: Deſſauer Platz--Ranniſcher Platz fahrt ab Mittwoch.
Nachdem geſtern die behördliche Abnahme der neuen Straßenbahn

ſtrecke Walhalla Deſſauer Platz erfolgt iſt. wird die neue Straßen-
bahnlinie Deſſauer Platz Ranniſcher Platz nunmehr am Mittwoch.
19. November, als Linie 1, in einer Wagenfolge von ſechs zu ſechs
Minuten dem Verkehr übergeben. Die Wagen dieſer Linie 1 beginnen
wochentags wie folgt zu laufen früh 6 Uhr 30 Min. ab Deſſauer
Platz, früh 6 Uhr 29 Min. ab Ranniſcher Piatz; Sonn und feieriags
aber früh 10 Uhr 6 Min. ab Deſſauer Platz, 10 Uhr 5 Min. ab
Ranniſcher Platz. Die letzten Abendzüge fahren Sonn und werktags
8 Uhr 51 Min. ab Deſſauer Platz. 8 Uhr 53 Min. ab Ranntſcher Platz.

Die fürchterliche Lage der Arbeitsinvaliden.
Sofortige Verdoppelung der Renten gefordert.

Man ſchreibt uns: Der Zentralverband der Arbeitsinvaliden forderk
in einer Eingabe an das Reichsarbeitsminiſterium eine ſofortige Er
höhung der Jnvalidenrenten um 100 Proz. Die im Juli beſchloſſene
Erhöhung von 13 auf 14 Mark ſei auf die Dauer völlig unhaltbar
und die jetzt hinzugetretene weitere Verteuerung der Lebenshaltung
erfordere eine ſofortige Erhöhung der Renten. Weiter wird verlangt.
daß die Unfallrenten erhöht werden noch bevor der Reichstag
zuſammentritt.

Wir können die Forderungen der Sozialrentner nur unterſtützen.

gegeben, daß die Sozialdemokraten am 7. Dezember ihre Pflicht
erſüullen und der Sozialdemokratiſchen Partei, die als einzige im
Reichstag die Intereſſen der Sozialrentner vertreten hat, ihre
Stimme geben.
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7 Uhr, am Dreierhaus, Oſendorf.

Jungſozialiſtiſche Gruppe. Die Jungſozialiſtiſche Bewegung, die
920 von jung Sozialiſten auf Anregung des Kaſſeler Parteitages

ſich bildete gewinnt im ganzen Reich an Boden. Aus allen Gebieten
kommen Berichte, die von einer regen Arbeit der Gruppen zeuger.
Die Aufgabe der jung ſozialiſtiſchen Gruppen iſt die Verbreitung und
Vertieſung der ſozialiſtiſchen Jdeen in den Kreiſen der jungen Partei
genoſſenſchaft. Ein guter Leitfaden zur Arbeit iſt das eigene monat
lich erſcheinende Organ „Jungſozialiſtiſche Blätter“, unter der Redaktion
von Max Weſtpfahl. Auch in Halle ſoll mit dem Aufbau der Gruppe
begonnen werden und ſind alle jungen Parteigenoſſinnen und Genoſſen
zur nächſten Zuſammenkunft am Dienstag. z8 Uhr, im Jugendheim,
Weidenplan, eingeladen.

Die Beſchäftigung von Erwerbsloſen bei großen Notſtands-
arbeiten. N Ziffer 15 der Ausführungsbeſtimmungen des
Reichsarbeitsminiſters über öffentliche Notſtandsarbeiten vom
17. November 1923, dürfen bei großen Notſtandsarbeiten nur
Erwerbsloſe heſchäftigt werden, die von einer Gemeinde unter-
ſtützt worden ſind, in der u. a. die höchſt zuläſſigen Beiträge zur
Erwerbsloſenfſſirſorge gezahlt werden. Wie der Amtliche Preußi-
ſche Preſſedient einem Erlaß des preußiſchen Miniſters für Volks-
wohlfahrt entzrimmt, hält der Reichsarbeitsminiſter, nachdem nun-
mehr in der üherwiegenden Zahl der Länder für die Erhebung und
Verwendung der Beiträge die Gefahrengemeinſchaften gebildet
worden ſind, die genannte Beſtimmung nicht mehr für anwendbar.

Der Erfolg der Rattenoffenſive Die ſtädtiche Polizeiverwaltungteilt uns mit: Sei der letzten volizeilich angeordneten Rattenvertilgung

am 1. und 2. November ſind 1125 Ratten und 118 Mäuſe getötet
worden. durch die Unvorſicht der Beſitzer und der Verpflichteten leider
auch 37 Hühner, 1 Kaninchen, 1 Hund und 12 Kotzen. Daß Menſchen
zu Schaden gekommen, iſt nicht zur amtlichen Kenntnis gelangt.

Die Reinhaltung der Bürgerſteige. Einer Mitteilung des
Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſtes zufolge, weiſt der preußiſche
Miniſter des Jnnern alle Polizeibehörden an, darauf zu halten,
daß die beſtehenden Vorſchriften über die Reinigung der Bürger-
ſteige und die Beſtreuung mit Sand oder anderem geeigneten
Streumaterial bei Schneefall uſw. beachtet werden.

„Volkspark“. Am Bußtag, abends 7 Uhr, veranſtaltet der
Deutſche Verkehrsbund im kleinen Saale des „Volkspark eine

Abendunterhaltung mit reichhaltigem Programm. Der Beſuch iſt
beſtens zu empfehlen.

Die Feuerwehr wurde geſtern gegen Mitternacht nach dem
Grundſtück Kirchtor 1 gerufen, wo eine Aſchengrube in Brand geraten
war. Nach kurzer Tätigkeit konnte die Feuerwehr wieder abrücken.

Straßenunglück. Geſtern Nacht ſtießen auf dem Riebeckplatz ein
Straßenbahnwagen der Linie 7 und ein Perſonenkraftwagen zuſammen.
Das Kraftfahrznug wurde ſtark beſchädigt. Perſonen ſind nicht ver-
letzt worden.

Nicht von der fahrenden Straßenbahn ſpringen? Montag
nachmittag ſtürzte unter der Eienbahnüberführung in der Delitzſcher
Straße eine Frau aus einem fahrenden Straßenbahnwagen. Hierbei
zog ſie ſich Verletzungen zu.

Ammendorf. Die Klagen über Mißbrauch des
Jugendheims nehmen kein Ende. Auch die ſogenannte öffent-
Uche Jugendverſammlung der Kommuniſtiſchen Jugend am Freitag
war von derartigen Radau- und Lärmſzenen begleitet, daß man
ſie tatſächlich als abſtoßend und widerlich bezeichnen muß. Eine
Anzahl der Anwohner führt Klage darüber. Dieſer öffentliche
Hinweis dürfte genügen, um die jungen Proletarier auf das Un-
angemeſſene und Schädliche ihres Treibens aufmerkſam zu machen,
da bei Fortſetzung bzw. Wiederholung ſolcher Lärmſzenen unlieb-
ſame Folgerungen eintreten müßten. Die Jugend muß das ver-
meiden!

Ammendorf. Die Parteigenoſſen treffen ſich heute abend,
Alle Genoſſen müſſen zur Stelle

ſein. Mittwoch abend, in der .Warte“: Mitgliederverſammlung.
Döllnitz. Zu einer öffentlichen Wählerverſammlung, hatte

die SPD. für Sonntag nachmittag nach dem Goldenen Stern“ ein-
geladen. Die vexrnünſtig denkenden Wähler hatten gleich geahnt. daß
die Kommuniſten die gute Gelegenheit zum Antreten mit beknüppelten
Radauhelden benutzen würden. was zur Folge hatte, daß der Beſuch
nicht beſonders ſtark war. Aus der ganzen Umgegend zuſammen-
geholt, traten dafür die Sowjetkämpen mit ihrem lebenden Grammo
phon an, das die alte Schimpf- und Lügenwalze herunterleierte.
Aber die Kapediſten hatten nicht die richtige Kräfteverteilung vor
genommen und ſo kam es, daß ihre Walze bei der gleichzeitigen
Verſammlung in Burgliebenau alleinſtand. Deshalb ging der
AuchKunze (ein geiſtiger Bruder des KnüppelKunze) ber der fräftigen
Bedienung durch unſeren Referenten in die Bimen, blieb die Antwort
ſchuldig und machte ſich auf und davon. Es iſt immer dasſelbe:
Eimiagakeit macht ſtark ſelbſt im Maulheldentum.

Trebnitz. Es geht vorwärts! Die am Sonntag abge
haltene Wählerverſammlung erfreute ſich eines guten Beſuches.
Genoſſe Dürrfeld (Halle) ſetzte den geſpannt zuhörenden Ar-
beitern und Kleinbauern auseinander, worum es am 7. Dezember
geht: Schwarzweißrot oder Schwarzrotgold. Der Vortrag wurde
entgegen den ſonſt üblichen Gepflogenheiten mit Ruhe angehört,
wie auch die Disktuſſion ſich in ſachlicher Weiſe abwickelte. Herr
Sydow als Beauftragter des Rittergutsbeſitzers verſuchte ſich
mit unſerem Redner auseinanderzuſetzen. Es fiel ihm ſichtlich
ſchwer, Argumente zur Verteidigung der Politik der Deutſch
nationalen zu finden. Jm Schlußwort wurden auch die arm-
ſeligen Gründe der Deutſchnationalen für ihr Verhalten vom
Referenten ins rechte Licht gerückt. Die Verſammlung war ein

Aus der Provinz.
Das Wichtigſte bleibt die Kleinarbeit!

Man ſpricht nicht viel über die Kleinarbeit ſolange ſie beſorgt
wird. Denen, die ſie verrichten, gilt ſie als ſelbſtverſtändlich und
damit auch all die mit ihr verbundenen Mühen. Doch die Zahl
derer, die ſich der Kleinarbeit unterziehen, iſt noch nicht groß ge
nug, weil ſie nie groß genug ſein kann. Die Luſt und Liebe zur
Kleinarbeit war manchem Genoſſen vergangen. Doch der Mißmut
ſchwindet wieder, Einſicht und Vertrauen zur Organiſation
machen ſich wieder geltend. Die Kleinarbeit muß ein-
ſetzen, um die alte Ge ſchloſſenheit wiederher-
zuſtellen!Jeder Genoſſe ſollte ſich auf ſeine Weiſe, nach ſeinen Kräften, an
der Kleinarbeit beteiligen! Keiner braucht darauf zu warten, bis
er ſeinen beſonderen Auftrag bekommt vder zu irgendeinem
Aemtchen gewählt wird. Jeder und jede hat die Pflicht, für die
Ausbreitung und Stärkung der Organiſattonund Preſſe zu wirken. Heute mehr denn je! Denn wir haben
abzurechnen mit der Reaktion auf ſozialem Gebiete, abzurechnen
mit der ſyſtematiſchen Lohndrückerei und Arbeitszeitverlängerung,
wie auch mit der gelben und puterroten Quertreiberet.

Jeder Genoſſe, der weiß, warum er organiſiert iſt, kann einem

Glied ſtellen muß. Wird ſo von allen überzeugten Genoſſen die
Tätigkeit der Funktionäre durch mündliche gitation,
Heranziehung neuer Mitglieder, regelmäßige und
pünktliche Beitrags zahlung unterſtützt, bekommen auch die
Funktionäre wieder mehr Freude an ihrer Tätigkeit.

Mit Recht waren wir ſchon früher ſtolz darauf, daß uns die
Kleinarbeit niemand nachmacht. Von dem fanatiſchen Sekteneifer
der Kommuniſten haben wir uns vielfach darin übertreffen laſſen.
Der Spuk iſt verflogen, der Bann iſt gebrochen! Alles hängt
von unſerer Kleinarbett ab, auf die Kleinarbeit kommt
es an, um unſere Bewegung wieder größer und ſtärker zu machen.

Ein mißlungener Streich.
Der Wahlkampf nähert ſich ſeinem Höhepunkt. Die Gegner der

wieder aufſteigenden Arbeiterklaſſe ſcheuen keine Mittel, den Sieg
der Sozialdemokratie zu vereiteln. Der Redaktion des Zeitzer
„Volksboten“ iſt ein Brief aus Naumburg zugegangen, worin fol
gender Beſchluß des Landgerichts mitgeteilt wird:

„Jn der Strafſache gegen den Redakteur Albert Bergholz
in Zeitz wegen öffentlicher Beleidigung wird die dem Ver-
urteilten durch Verfügung des Herrn Juſtizminiſters vom
4. Januar 1924 gewährte Strafausſetzung widerrufen,
da der Verurteilte ſich in der Bewährungsfriſt nicht einwandfrei
geführt. ſondern neue ſtrafbare Handlungen begangen hat und
wegen derſelben vom Amtsgericht in Zeitz am 5. und 10. April
7. Juli und nochmals am 7. Juli 1924 beſtraft worden ijſt.“

Gleichzeitig wird Genoſſe Bergholz aufgefordert, ſich zum
Antritt der Reſtſtrafe der durch Urteil vom 13. Sevtember
1923 gegen ihn erkannten Gefängnisſtrafe von drei Monaten bis
ſpäteſtens zum 20. November 1924 in dem Gerichts-
gefängnis in Halle einzufinden, widrigenfalls gegen ihn ein Vor-
führungs- oder Haftbefehl, nach Lage der Sache auch ein Steck-
brief erlaſſen werden wird. (Die Strafe wurde damals verhängt
wegen Beleidigung der Naumburger Gefängnisverwaltung, welche
B. in einem Artikel für die Flucht des Leutnants Dittmar ver-
antwortlich gemacht hatte. Die noch abzuſitzende Reſtſtrafe beträgt
7 Wochen.)

Die Naumburger Juſtiz hat aber diesmal die Rechnung ohne
den Wirt, d. h. ohne die ſozialdemokratiſche Bezirksorganiſation
gemacht. Dieſe hat den Genoſſen Bergholz als Kandidaten an
15. Stelle auf die Liſte zu den preußiſchen Landtagswahlen geſetzt!
Der Wahlvorſchlag iſt dem Kreiswahlleiter eingereicht worden, und
Genoſſe Bergholz ſteht ſomit bis zur Wahl außerhalb jeder ge-
richtlichen Verfolgung.

Die Schulferien im nächſten Schuljahr.
Der Oberpräſident der Provinz Sachſen hat für das Schuljahr1925/26 die Ferienordnung wie Polgt feſtgeſetzt: Oſterferien von

Mittwoch, den 1. April, bis Donnerstag, den 16. April; Pfingſt-
ferien von Freitag, den 29. Mai, bis Dienstag, den 9. Juni;
Sommerferien von Freitag, den 3. Juli, bis Dienstag, den
4. Auguſt; Herbſtferien von Mittwoch, den 30. September, bis
Donnerstag, den 15. Oktober; Weihnochtsferien von Sonnabend,
den 19. Dezember, bis Dienstag, den 5. Januar. Schluß des Schul-
jahres 1925/26: Mittwoch, den 31. März 1926.

Zu Kreuze gekrochen.
Was von den großſchnäuzigen Erklärungen der Kommuniſten

zu halten iſt. zeigen auch die im Sommer 1924 gewählten kom
muniſtiſchen Stadtverordneten und Magiſtratsmitglieder, wie auch
die Gemeindevertreter und Schöffen, die dieſer Partei angehören.
Erſt die prahleriſche Erklärung, die Städte- und Gemeinde-
ordnungen gehen uns nichts an, wir werden uns nicht danach
richten, und als man ſie dann ſelbſtverſtändlich danach behandelt,
kriecht einer nach dem anderen von ihnen zu Kreuze und wider-

Erfolg für unſere Partei. ruft dieſe Erklärung. Jn Aſchersleben war auch ein Kom

Unorganiſierten begreiflich machen, daß auch er ſich in Reih und
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muniſt, der Zimmermann Lorenz zum Mitglied des Magiſtrats
gewählt worden. Auf Grund der oben erwähnten Erklärung, die
er als ſtrammer Kommuniſt ebenfalls abzugeben hatte, wurde er
von der Regierung zunächſt nicht beſtätigt. Jetzt hat er nun eine
Erklärung unterſchrieben, daß er die ihm von der Städteordnung
auferlegten Pflichten erfüllen will, und daraufhin iſt nun ſeine
Beſtätigung durch die Regierung erfolgt.

Warum nun das Theater? Bei wem wollen die Kommuniſten
damit denn noch Eindruck ſchinden?

Sangerhauſen. Arbeiterwohlfahrt. Wegen der am Donners-
tag im „Herrnkrug“ ſtattfindenden FrauenzWahlverſammlung wird
die nächſte Nähſtunde auf Freitag verſchoben

Sangerhauſen. Völkiſche Radaupolitik. Am Sonntag hielt
hier die Zentrumspartei eine Wahlverſammlung ab, zu der die
Völkiſchen in größerer Zahl mit einem auswärtigen Disknſſionsredner
erſchienen waren. Der Referent, Herr Wirtz (Halberſtadt), ſprach
wirkungévoll im republikaniſch-demokratiſchem Sinne ſür Erfüllungs-
politik nach außen und Sozialpolitik im Jnnern. Schon bei ſeinen
erſten Sätzen zeigten die Völkiſchen mit dauernden Zwiſchenrufen
was ſie vor hatten. Jhrem Diskuſſionsredner ſchien es darauf an
;znkommen, durch Taktloſig- und Unjſachlichkeit ſich jede Symvathie
der Verſammlung von vornherein zu verſcherzen. Außerdem verwickelte
er ſich in ſo viel Widerſprüche daß es dem Genoſſen Gründlich, der
nach ihm prach, leicht war, ihn mit ſeinen eigenen Waffen zu ſchlagen.
Das Bewußt' ein ihrer Blamage hatte den Völkiſchen die Kraft
genommen noch das Schlußwort des Referenten zu ertragen. Nach
minutenlangen Radauſzenen, womit ſie dieſen am Sprechen hindertet,
ſchloß ſich das gemeinſame Gegröle des Deutſchlandliedes an; einer
dirigierte! Dann verſchwanden ſie zumeiſt. Erſt jetzt konnte der
Referent ungeſtört ſein Schlußwort vollenden. t

Kelbra. Raſcher Tod. Raſch tritt der Tod den Menſchen an.
Dieſes Wahrwort erfüllte ſich leider wieder bei der Ehefrau des
Schuhmactermeiſters Julius Lehnhardt. Als dieſelbe ſrühmorgens
im Begriff war die Kinder zu wecken wurde ſie von plötzliche Un-
wohlſein befallen. Ein Herzſchlag hatte der noch rüſtigen Frau ein
plötzliches Ende bereitet.

Ederslehen. Guten Erfolg brachte unſere Wählerverſamm-
lung die am Sonntag hier ſtattfand. Unſerm Redner, Genoſſen
Dreſcher (Halle). trat der deutſchnationale Sekretär
Jmmann (Sangerhauſen) entgegen, aber gerade dadurch wurde
die Verſammlung ſehr intereſſant. Einige deutſchnationale
Zwiſchenrufer waren bald durch ſchlagfertige Antworten unſeres

edners zur Ruhe gebracht, und auch Herr Jmmann war recht
unſicher geworden, ſo daß ſeine Rede ſehr matt ausfiel. Er nützte
nicht einmal die zugeſtandene Redezeit von 15 Minuten voll aus,
und als er dann nochmals das Wort erbat, ſtellte er nur zaghaft
einige nebenſächliche Fragen, die Genoſſe Dreſcher in ſeinem
r i 1 mSchlußwort ſo klar und überzeugend beantwortete, daß die Ver-
ſammlung zu. einem ſchönen Erfolge für uns wurde.

Oberröblingen (Helme). Wählerverſammlung. Ueber
die bevorſtehenden Wahlen ſprach am Sonntag, dem 16. November,
Landtagsabgeordneter Dreſcher (Halle). Jnfolge verſchiedener
anderer Veranſtaltungen war der Beſuch nicht ſehr ſtark, doch war
die Verſammlung trotzdem von ſehr großem Nutzen, denn der Vor-
trag fand allſeitige Zuſtimmung. Eine Debatte fand nicht ſtatt.
Der Verſammlungsleiter ſchloß dann mit einem anfeuernden
a pewort. das auch mit allſeitiger Zuſtimmung angenommen
wurde.

Bitterfeld. Von Rädern zermalmt. Montag früh wurde
auf den Gleisanlagen der Strecke Bitterfeld Berlin am Kilv-
meterſtein 130,1 (Nähe Feldſtraße) eine männliche Leiche auf-
gefunden. Der Körper des Unglücklichen war vollſtändig zerſtückelt.
Nach den amtlichen Feſtſtellungen handelt es ſich um den hier in
Bitterfeld, Grünſtraße 14, wohnhaften 43jährigen Arbeiter Ernſt
Sperling. Sp. hinterläßt eine Frau und vier Kinder. Dir
Urſache des Unglücks konnte bisher noch nicht feſtgeſtellt werden.

Zſchornewitz Reichsbanner. Am Sonnabend fand eine Mit-
gliederver ſammlung des Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold ſtatt. im
der beſchloſſen wurde, die Untergruppe Zſchornewitz in eine ſelbſtändige
Ortsgruppe umzuwandeln. Durch das ſchnelle Anwachſen der Mit
gliederzahl machte ſich die Umſtellung notwendig. Der Vorſtand der
neugegründeten Ortsgruppe beſteht aus den Kameraden Spiegel,
1. Vorſitzender, Koſel, 2. Vorſitzender, Altenburg ſen., 1. Kaſſierer,
Altenburg jun., 2. Kaſſierer, Bandt, Schriftführer. Eckſtein und Vettel
Beiſitzer. Republikaner, hinein in das Reichsbanner Schwarz-
Rot-Gold.

Zſchornewitz. Unſere erſte Wählerverſammlung
fand bei einem für Zſchornewitz immerhin noch guten Beſuch ſtatt.
Genoſſe Krüger (Merſeburg) referierte. Jn der Diskufſion
meldeten ſich die Kommuniſten Bachert und v. Bowens zum Wort.
Nach dem von der Zentrale erhaltenen Bürſtenabzug leierten ſie
nun ihre ſattſam bekannte Harmann-Walze herunter. Beſonders
wurde die kürzlich hier ſtattgefundene Verhaftung des kommuniſri-
ſchen Referenten vorgeritten. Es wäre dazu noch zu bemerken, da
man mit Roßtäuſchermanieren nicht arbeiten ſoll; ſofern man es
dennoch tut, muß man eben den Schaden einſtecken und nicht die
böſe SPD. dafür verantwortlich machen. Kommuniſtiſche Funk-
tionäre, die doch ſonſt von ihrer Fälſcherzentrale mit folſchen Aus-
weiſen zur Genüge verſehen wurden (Grabow galt doch wohl als
Funktionär), reiſen auf einmal ins Land ohne einen Ausweis?
Das iſt jedenfalls ein Punkt, an den ſich verſchiedene nette Schlüſſe
knüpfen laſſen. Genoſſen, ſorgt dafür, daß in der nächſten Wahl-
verſammlung am 6. Dezember ein zahlreicher Beſuch feſtzuſtellen
iſt und am 7. Dezember der Sieg unſer wird. S
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Die eiſerne Flüt.

(Ein Metallarbeiterroman.)

on Paul Täumel (Halle).
II. Teil.

81 (Nachdruck verbozen.)Jm Oktober kam dann wieder ein Brief an. Der Abgangsort
war Wiesbaden. Aber er enthielt keine einzige Mitteilung über
das eigene Schickſal des Schreibers, ſondern nur überaus ängſt-
liche Anfragen über ſeine Frau, von der er längere Zeit keine Nach

richt erhalten hatte. nFrau Neuringh mußte ihrem Manne zögernd geſtehen, daß es
ihr erſt jetzt einfalle, ſchon ſeit mehreren Wochen nicht bei Frau
Kloſe geweſen zu ſein. Aber das letztemal ſei dieſe, wenn auch
abgehärmt, noch völlig geſund geweſen.

„Laß gut ſein, du brauchſt dich ja bei mir nicht zu entſchuldigen.
Wir haben ja alle den Atem angehalten, wie bei einem heran-
nahenden großen Unglück. Wir ſpürten ja alle ſeit dem Auguſt das
ſichere unſelige Ende und dachien höchſtens an unſere eigenen An-
gelegenheiten.“

Gerade das letzere traf auf Neuringh ſelbſt nicht zu. Jm Gegen-
teil. Jhm ſchien es, daß ſich in der hereinbrechenden Not die Augen
jedermanns hilfeſuchend auf die Gewerkſchaften richteten. Sogar
die Unternehmer folgten dieſem Zuge der Zeit. Karl Neuringh
hatte faſt gar nicht an ſich und ſeine perſönlichen Angelegenheiten,
ſondern immer an das Volksganze denken müſſen. Er ſpannte alle
Kräfte an. ſich dabei einen weiten Blick zu wahren.

Am andern Tage mußte Frau Neuringh ihrem Manne mit
bekümmerter Miene offenbaren, daß Frau Kloſe mitſamt ihrem
Töchterchen vor einigen Tagen an der Grippe geſtorben ſei und
ſchon begraben wäre.
„So ſchnell geht das jetzt!“ fügte ſie hoffnungslos hinzu.

„Wieviel Leid wird dem einzelnen noch bevorſtehen,“ dachte
er niedergeſchlagen bei ihren Worten. Laut ſagte er: „Schreibe du
an Kloſe. Tu mir den Gefallen. Du wirſt die richtigen Ausdrücke
ſchon finden. Jch kann es nicht!“ e SJn ewiger Haſt und raſtloſer Tätigkeit verging ihm jetzt jeder
Tag. Es kam der 9. November und der Sturm einer beiſpielloſen
Begeiſterung inmitten allen Elends. Aber während fich anderen

faſt der Himmel auftat, drückten ihn die Sorgen um die Zukunft
nicht ſeine eigenen um ſo mehr. Er ſteckte die Vorwürfe der

Ueberſchwenglichen ruhig ein und ſagte immer:
„Nein! So wie ihr kann ich mich nicht freuen. Jch ſehe nicht nur

das Heute und das Morgen.“
Munche freudige Miene wurde ihm gegenüber mißtrauiſch, als

läge da irgend etwas Verdächtiges vor.

An einem Tage im Dezember führte Neuringh ein Ferngeſpräch,
das ihn trotz der Umwälzung der Verhältniſſe höchſt verwunderte.
Als das Fräulein vom Amte ihm als anrufenden Ort den Namen
ſeiner Heimatſtadt nannte. dachte er, es würde die dortige Zahl-
ſtelle des Verbandes ſein die ihn anrief und die jetzt die Mit-
gliederzahl von 1914 ſchon überſchritten hatte. Neuringh war er-
ſtaunt, als ſich am Apparat der Generaldirektor Bühring von
Schwarz Co. meldete.

„Neuringh, Sie müſſen einmal hierherkommen.“
„So einfach iſt das für mich nicht, Herr Bühring! Jch möchte

jetzt überall ſein und kann mich doch nicht zerteilen.“
„Ach, wenn Sie wollen, werden Sie es möglich machen, auch ein

mal meinen Wunſch zu erfüllen.“
per warum wenden Sie ſich nicht an die dortige Verwaltungs-

ſtelle?“
„Sie haben doch größeren Einfluß bei der Arbeiterſchaft.“
„Was iſt denn vorgefallen?“
„Es vergeht kaum ein Tag, an dem mir nicht neue Forderungen

unterbreitet werden. Allein die materiellen zu erfüllen iſt nach der
gegenwärtigen Lage ſchon unmöglich. Aber da ſind noch die ande-
ren unſinnigen Forderungen. Sie müſſen beruhigend wirken.“

4ferden denn die Forderungen von der Ortsverwaltung ge
deckt

„Nein! Eben nicht
Nach längerem Fragen bekam Neuringh heraus, daß es gerade

der ehemals wirtſchaftsfriedliche Teil der Arbeiterſchaft war, der
die größten Anſprüche ſtellte.

„Es tut mir leid gab er zur Antwort. „Aber Sie müſſen ſchon
die Folgen ihres Verhaltens vor früher ſelbſt tragen. Hätten Sie
einen Teil ihrer Arbeiter nicht in eine Sklavenrolle gepreßt, ſo
würde Jhnen heute manches erſpart bleiben. Jch muß es unter
dieſen Umſtänden ablehnen, zu kommen.

J S
Jm Janugr, kurz vor den Wahltn zur Nationalverfammlung,

fuhr Neuringh doch hinüber. Diesmal aber auf Anruf der Orts
verwaltung.

Der frühere 2. Bevollmächtigte, der Schmied, hatte ſich eines
Tages überraſchend bei ihm im Bezirksbureau eingefunden.
„„Nun, heil und geſund aus dem Kriege zurückgekehrt?“ hatte
ihn Neuringh, beide Hände ſchüttelnd, begrüßt.

„Es geht ſo einigermaßen!“ hatte der Angeredete erwidert.
Dann war er ſofort auf den Zweck ſeines Beſuches zu ſprechen
gekowmen. „Jch habe eine wichtige Angelegenheit auf dem
Herzen.

„Und das wäre?“
„Bühring hat der Belegſchaft die Sozialiſierung des Werkes

Schwarz Co. angeboten.“
„Neuringh hielt ſich in komiſchem Erſtaunen am Stuhl! feſt.

„Fabelhafte Jdee!“ meinte er. „Wie will er das machen?“
9 „Er hat es ſcheinbar ganz ernſt gemeint. Der Wert der ganzen
Anlage ſoll nach kaufmänniſchen Grundſätzen feſtgelegt werden;
die Arbeiterſchaft ſoll die Leitung der Werke übernehmen und
die buchmäßig gefundene Summe mit 5 Prozent verzinfen. Büh-
ring glaubt die Aktionäre für dieſen Plan gewinnen zu können.“

„Was ſagt ihr zu dem Antrag?“
„Die Mehrzahl der Belegſchaft will zuſtimmen.“

„„Blödſinn!“ ſagte Neuringh brutal. „Entweder werden ganze
Erwerbszweige ſozialiſiert oder es wird gar nichts ſozialiſiert!
Ein einzelnes Werk?“ Er ſchüttelte den Kopf. „Nein! Menſchi
Was wollt ihr denn produzieren? Granaten gibts nicht mehr zu
machen. Glücklicherweiſe. Und wenn ihr den alten Produktions-
zweig wieder aufnehmt, wo ſind die Abſatzgebiete dafür? Alle
Geſchäftsverbindungen mit dem Ausland ſind abgeriſſen. Sie
wieder im alten Umfange herzuſtellen, wird nur in langen Be
n in. ger Filialen in Rußland exiſtieren nicht
Redmen? unter dieſen Umſtänden die Zinſen her

Sanz meine Anſicht, aber viele ſehen ſich ſchon im Reichtum
u Komm du rüber und ſetze es ihnen auseinander.

Degngs war bereit dazu Die beiden vereinbarten den Tag
e aß am Nachmittag desſelben zuerſt in einer Belegſchafts
Wo ſag ung von Schwarz K. Co. die wirkliche Bedeutung des
Vorſchlags der Direktion auseinanderſetzen am Abend in einer
öffentlichen Melallarbeiterverſammlung über die Sozigliſierung
im allgemeinen reden ſollte.

e Fortſetzung folgt.
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Pieſteritz Kommuniſtiſche
Jn der am Mittwoch ſtattgefundenen
es der Vertreter Kaiſer (KPD.), der bei Beratung des Etats namens
ſeiner Fraktion wünſchte, daß die Gehälter der Gemeindebeamten bei
etwaiger Gehaltsänderung von Reichswegen nicht erhöht werden
ſollten. Nach Belehrung durch den Gemeindevorſteher. daß die
Gemeindevertretung geſetzlich kein Recht habe niedrige Gehälter zu
zahlen, zog K. ſeinen Antrag zurück. Charakteriſtiſch war, daß auch
hier der bürgerliche Vertreter Direktor Trumpf auch gleich dabei war,
natürlich aus Sparſamkeitsrückſichten. Wie immer, Einheitsfront
von links und rechts. Als die Entſchädigung für den Schulamts
kandidaten feſtgeſetzt wurde, traten die Vertreter der KPD dafür ein,

daß die Entſchädigung erſt vom Tage des
werde. Der Betrefſende hat ſchon eine
jeder Arbeiter
zu wiſſen.

Beamtenfreundlichkeit,

etre Woche unterrichtet. Daßſeines Lohnes wert iſt, ſcheinen die Kommuniſten nicht
Sie ſtimmten auch dagegen, daß die Entſchädigung für

den Lehrer auch während der Ferien gezahit werden ſoll. Für. Arbeiter.
verlangen ſie die Bezahlung des Urlaubs.
Hand und Kopfarbeiter.

Ramſin. Die erſte öffentliche Wählerverſammlung der SPD., die
gut beſucht war, fand am Mittwoch hier ſtatt. Genoſſe Peters (Halle)
legte in überaus klarer und anſchaulicher Weiſe die Stellung der
Partei zu den einzelnen Zeitfragen dar. Recht eingehend behandelte
er das Dawes Gutachten und ſeine Auswirkungen. Der Abend ver-
lief ohne jede Störung. Die beiden *kommuniſtiſchen Desküſſions-
redner Seitz und Sittner (Bitterfeld) brachten die alten Vorwürfe
gegen die Soziga demokratie, mußten ſich aber von Zimmermann
(Ramſin) und Peters im Schlußwort manche bittere Wahrheiten
jagen laſſen.

Delitzſch Wählerverſammlung. Am Donnerstag finder
unſere erſte Wählerverſammlung ſtatt. Genoſſe Richard Krüger
(Merfeburg) referiert.! Da die hieſigen Saalbeſitzer noch immer
im Steuerſtreik ſtehen, wird die Verſammlung in der Turn-
halle Bitterfelder Straß ezabgehalten. Die Halle wird
gut geheizt. Die Verſammlung beginnt pünktlich 2488 Uhr. Es
iſt nun Pflicht unſerer Genoſſen, für guten Beſuch zu ſorgen.

Eilenburg. Oeffentli che Wählerverſammlung der

Das iſt die Partei für

S P D. Am Sonntagvormittag fand im Stadtſchützenhaus die
erſte öffentliche Wählerver ſammlung der Sozialdemokratiſchen

Radauverſuche unternommen hatte,
vom Referenten jedoch in wenigen Minuten zum Schweigen ge-
bracht worden war, geſtaltete ſich die Verſammlung zu einer impo-
ſanten Kundgebung für die Sozialdemokratiſche Partei Deutſch-
lands. Jn der Diskuſſion ſprach ein Kommuniſt namens Michaelis
20 Minuten mehr oder weniger zuſammenhängendes Zeug. Wäh-
rend des Schlußwortes des Referenten verſuchte dieſer meiſt nicht
ganz nüchterne Moskowiter, ſich durch Zwiſchenrufe bemerkbar zu
machen, wurde jedoch vom Referenten ſo eingedeckt, daß er ſehr
bald ſich der wohlverdienten Ruhe hingab. Nachdem die Verſamm-
lung vom Genoſſen Quietzſch mit einem ſtürmiſch aufgenomme-
nen Hoch auf die SPD. geſchloſſen worden war, leierte die aus
drei Dutzend wahlunmündigen kommuniſtiſchen Frontkämpfer-
ſäuglingen beſtehende Ecke noch einen Vers aus der Jnternationale
herunter. Zwei Tage zuvor hatte eine kommuniſtiſche „Volks“-
Verſammlung ſtattgefunden, die von 150 Weltrevolutionären,
meiſt im mannhaften Alter von 17 bis 20 Jahren beſucht war. Der
Referent erklärte, die Schar ſei zwar ſehr klein geworden, aber ſie
„ſtehe feſt und treu zuſammen“. Wir empfehlen der Kommu-
niſtiſchen Partei für ihre Verſammlungen als neues Sowaäietlied
zu ſingen: „Wir ſtehen treu und feſt zuſammen, hipp, hipp,
hurral!“, zu beziehen vom Verlage Ludendorff, Hitler Co.

Liebenwerda. Der geſchäftstüchtige Bürgermeiſter
Wegen eines unlauteren Wetitbewerbes hatte ſich der Bürgermeiſter
a. D. Dr. Geutrng vor der Strafkammer Torgau zu verantworten.
Während ſeiner Tätigkeit als Bürgermeiſter war von ihm ein gewerb-
liches Unternehmen beabſichtigt, das ſich mit der Herſtellung von
Bureaumöbeln, Zeichentiſchen uſw. befaſſen ſollte. Ein gewiſſer S.
von der Ftrma Reiß wurde von dem Angeklagten in einem Lokal
angegangen, ihm doch Angaben über die Herſtellung der Tiſche, Ver-
wendung von Maſchinen, die Arten der Holzdämpfung und Trocknung
zu machen. Als S. jedoch merkte, was G. von ihm wollte (er hatte
ihm auch eine Meiſterſtelle in Ausſicht geſtellt) lehnte S. ab. Er
hatte noch bemerkt, daß während des Geſprächs vom Angeklagten
Notizen gemacht worden waren. Das Schöffengericht Liebenwerda
hatte ſeinerzeit den Dr. G. freigeiprochen, da das Beweismaterial zu
einer Verurteilung nicht ausreichte. Nach Abſchluß der Beweis-
aufnahme erkannte das Gericht auf 100 Mark Geldſtrafe oder hilfs-
weiſe zu 20 Tagen Haft.

Mückenberg. Einen ern ſten Unglücksfall erlitt der
Grubenarbeiter B. Durch Ausgleiten auf einer Treppe in der
Kleinleipiſcher Grube kam er zu Fall und ſtürzte ſo heftig rück-
links auf ſeinen im Ruckſack befindlichen Eſſenstopf, daß er zwei
Rippen brach.

Gemeindevertreterſitzung war

Beſchluſſes an gezahlt-

e e

oſſen, ſorgt für Wahlmunition
Mansfelder Lande.

Eisleben, den 18. November 1924.
Der Griff ins Welpenneſt.

In mehreren Leitartikeln und in ſonſtigen Wahlnotizen ergeht
ſich die Mansfelder völkiſche Preſſe in ernſten Betrachtungen über
das Vorgehen der Sozialdemokratie im Mansfelder Wahlkampfe.
Sie erblickt darin eine Gefahr und fordert von den „Vaterländi-
ſchen“ und den rechtsſtehenden Organiſationen, ſich daran ein
Beiſpiel zu nehmen, aufzuwachen aus dem Schlafe. Wenn das ſo
weitergehe, wären ſchon im Wahlkampfe für die monarchiſtiſche
Bewegung ſtarke Verluſte zu befürchten. Dieſe Erkenntnis auf der
rechten Seite, der eigenen Sache ſo wenig Vertrauen entgegen-
zubringen, bedeutet ein wertvolles Eingeſtändnis, und gleichzeitig
iſt es. ein Zeugnis für die lebendige Tatkraft innerhalb unſerer
Reihen. Die Anerkennung für die Entfaltung eines ſiegesbewußten
Elans durch den Gegner muß uns ein Anſporn ſein, im Kampfe
zur Befeſtigung der vorgerückten Poſitionen der Arbeiterklaſſe nicht
zu erlahmen.

Nichtsdeſtoweniger unterläßt es dieſelbe völkiſche Preſſe, dort,
wo ſie glaubt, den Zyniker und Lügner ſpielen zu können, von dieſen
Eigenſchaften der von ihnen vertretenen „ſittlichen Erneuerung“
reichlichen Gebrauch zu machen. Sie unterſchlägt Tatſachen,
ſchwindelt, ſtreichelt die Kommuniſten, entbietet ihnen Lorbeer-
kränze. Wie ſagte doch unſer alter VBebel? „Wenn mich die Gegner
loben, ſo weiß ich, daß ich eine Dummheit gemacht habe.“

Die Krüger Verſammlung
am Freitagabend im Eisleber „Volkshaus“ erfreute ſich eines guten
Beſuchs, den unſere Gegner von rechts und links in der bei ihnen
zum Lebensbedürfnis gewordenen Unwahrhaftigkeit herab-
zuſetzen verſuchen. Genoſſe Krüger zeigte in ſeinem Referat
die politiſche Haltung der Sozialdemokratie auf und rechnete mit
den politiſchen Marodeuren rechts und links ab. Seine Ausfüh-
rungen fanden ſtarken Beifall. Jn der Diskuſſion ſprach zunächſt
ein Vertreter der Deutſchen Volkspartei (Schwabe), der die
angegriffene Haltung ſeiner Partei verteidigte und ſich gegen die
Sozialdemokratie wandte. Von den Kommuniſten meinte der
Redner, daß man ſich mit ihnen nicht zu beſchäftigen brauche, da
ſie erledigt ſeien. Von den Kapediſten ſprach Lademann, der
ſeiner Wut über die am Abend vorher in Helbra durch den Genoſſen
Schul z (Halle) erhaltene Abbürſtung reichlich die Zügel ſchießen
ließ. Jm Schlußwort nahm ſich unſer Referent die beiden Dis-
kuſſionsredner, insbeſondere Lademann, vor, dem er wahrlich nichts
ſchuldig blieb. Die Kapediſten waren zwar nicht erfreut darüber,
mußten ſich aber die Korrektur ihrer Auffaſſung gefallen laſſen.

Die bürgerliche Preſſe bringt Lademanns Ausführungen freund-

glatt unterſchlägt. Die
liche Erneuerung.

Jn Biſchofrode
ſprach am Sonnabendabend Genoſſe Strauß (Eisleben). Di
Verſammlung war, den Verhältniſſen entſprechend, gut beſucht.
Sogar die Eisleber Kommuniſten erwieſen uns unter Führung
Maurers und Schobers in Stärke einer Geſſchitzbedienung
die „Ehre“ des Beſuchs. Jn der Diskuſſion ſprach als erſter ein
Vertreter der Völkiſchen, der die Sachlichkeit unſeres Referenten
anerkennen mußte und ſich gegen die Sozialdemokratie wandte.
Für die Kapediſten ſprach Maurer (Eisleben), deſſen Ausfüh-
rungen zu berichten wir uns ſchenken können. Jmn Schlußwort
antn ortete Genoſſe Strauß in erſter Linie dem völkiſchen Redner
und entbot dann auch dem Kommuniſten die entſprechenden Gritße.
Um Mitternach war die Verſammlung beendet.

Akten geſellſchaft für ſitt-

Die hält morgen. Mittwoch (Bußtag), abends
8 Uhr, in der W
Zuſammenkunft ab.

Augsdorf. Wählerverſammlung. Zu einem vollen Erfolg
geſtaltete ſich die am vergangenen Sonntag in unſerem Orte ab-
gehaltene Wählerverſammlung der SPD. Genoſſe A. Müller
(Eisleben) ſchilderte vor der äußerſt ſtark beſuchten Verſammlung die
gegenwärtige politiſche Lage und die ſich aus ihr ergebenden Auf-
gaben der Arbeiterklaſſe. Einige anweſende Kommnuniſten, die durch
allerlei geiſtloſe Zwiſchenrufe glaubten ſtören zu können, wurden von
der Verſammlung zurechtgewieſen. Der Eislebener Kommuniſt Panl
Müller, den ſich ſeine hieſigen Freunde als Diskuſſionsredner be-
ſtellt hatten, entledigte ſich ſeiner Aufgabe ſehr ſchlecht. Es zeigte
ſich daß ihm der realpolitiſche Sinn vollſtändig abgeht. Mit ſeinen
Phantaſtereien erntete er deshalb auch keinen Beifall der Verſamm-
lung. Die ſchiefen kommuniſtiſchen Ausführungen ſtellte der Genoſſe
A. Müller in ſeinem Schlußwort richtig und forderte mit begeiſternden
Worten auf, den 7 Dezember zu einem ſtolzen Siegestage der SPD
zu geſtalten helfen. Der ſtarke Beifall der Verſammlung bewies, daß
die hieſige Arbeiterſchaft der Aufforderung des Genoſſen A. Müller
nachkommen wird

lichſt, während das Hakenkreuzblatt den volksparteilichen Redner

ohnung der-Genoſſin Meyer, Lindenſtraße, eine

S i Ferner e e l n

Helbra. Oeffentliche Wählerverſammlung der
SP D. Die erſte öffentliche Wählerverſammlung der SPD. fand
am Donnerstag voriger Woche in unſerem Ort ſtatt. Referent war
der Genoſſe Schulz (Halle). Der Saal war bis auf den letzten
Platz gefüllt. Jn einem nahezu zweiſtündigen Referat, das von
der Verſammlung unter lebhafter Zuſtimmung und ſtarken Kund
gebungen für die Sozialdemokratiſche Partei angehört wurde, legte
der Referent den gegenwärtigen und zukünftigen Weg der Sozialdemokratiſchen Partei bloß. n der Diskuſſion ſprach ein Kommu-

niſt Lademann, der ſich in ſeiner Rolle als Verſammlungs
ſtörer wohl ſelbſt nicht recht wohl fühlte und lediglich am Schluſſe
ſeiner Diskuſſionsrede behauptete, in der SPD. ſtinke es und Heil-
mann ſei Aufſichtsratsmitglied. Der Genoſſe Schulz nahm den
kommuniſtiſchen Sendling in ſo energiſche Behandlung, und die
Verſammlung unterſtützte ihn ſo lebhaft bei dieſer Roßkur, daß das
Moskowitermännchen nach einigen vergeblichen Lärmverſuchen die
Sprache verlor. Die impoſante Verſammlung wurde mit einem
brauſenden Hoch auf die Sozialdemokratiſche Partei, dem erſten
Vers der Internationale und dem Reichsbannerdlied geſchloſſen.
Der ſiegreiche Ausgang der Dezemberwahl im ſozialdemokratiſchen
Sinne iſt für Helbra geſichert.

Aus der Arbeiterſportbewegung.

Städteſptel Süden gegen Norden
Am Mittwoch (Bußtag) findet wie alljährlich das Städteſpiel Süden

a er dre um 3 Uhr im Stadion ſtatt. Die Südmannſchaft
ſpielt wie folgt: Hennig (Wörmlitz)

Herrmann (Wörmlitz) Fiedalak (Viktoria)
Schauerhammer Oehlmann Max Krampe

(Viktoria) (Gröbers) (FichteH.)Pätzold Bohnhard Schmidt Zieger Cech(Viktoria) (Wörmlitz) (Minerva) (Viktoria) (Minerva)
Erſatz: Koitſch (Minerva), Moritz Krampe (Fichte-H.).
Die Südmannſchaft ſpielt im Städtedreß. Jeder Spieler weiße

Hoſe mitbringen.
Die Nordmannſchaft ſpielt wie folgt:

Allner (Teutonia)
Schlieter (Askania) Mutterloſe (Cröllwitz)

Dönitzt Heß. P. Harre(Giebichenſtein) (Cröllwitz) (A.S.C.)
Krämer Henze Weichardt W. Reuter P. Mockwitz
(Trotha) (Cröllwitz) (Askania) (Fortuna VfB. Lettin)
Erſatz: Blume (Sportluſt), Knöchel (A.-S.-C.),
Dreß ſtellt Cröllwitz vollſtändig, 1. Mannſchafts-Dreß. Treffpunkt

und Umkleidelokal Reſtaurant „Stadion“ (Weinrich) um !/22 Uhr.
Schiedsrichter iſt Sportgenoſſe Brandt (Fichte. Als Linienrichter
haben zu erſcheinen: Krüger (Teutonia), Weege (Wörmlitz), Mele
(Trotha), Stenzel (Cröllwitz). Die vier Vreß ſtellt Viktoria. Um
(22 Uhr findet das Jugendſpiel Süd--Nord ſtatt. Schiedsrichter iſt
Sportgenoſſe Otto Harre (A.-S.-C.), Linienrichter ſtellt Minerva
zwei Mann. Um 2 Uhr haben ſich im Stadion zu melden von
Sportluſt, A.S.-C. und Wörmlitz je zwei Mann als Kaſſierer. Die
Jugend trifft ſich “21 Uhr ebenfalls bei Weinrich, Stadtgutweg. Für
die Nordmannſchaft ſtellt Askania Dreß, für die Südmannſchaft
Minerva. Norden weiße Hoſe, Süden ſchwarze Hoſe mitbringen.
Die aufgeſtellten Spieler ſind an dieſem Tage für ihren Verein ge
ſperrt. Freitag, den 21. November, in der „Eiche“, Körnerſtraße, um
8 Uhr Schiedsrichtervollverſammlung. Nichterſcheinen wird beſtraft.

Schluß des redaktionellen Teiles)
4332

Aus dem Geſchaktsleden.

Ein altes Sprichwort ſagt: Die Axt im Haus erſpart den Zim
mermann. Ebenſo erſpart der Gebrauch der Original Reichel-
Eſſenzen, Marke Lichtherz, viel Geld, weil Sie ſich alle Liköre und
Branntweine ſelbſt und nach Jhrem eigenen Geſch nack herſtellen
können und ſo die beſte Gewißheit für Reinheit und Güte haben.
Die ſeit mehr als 30 Jahren millionenfach bewährten Reichel-
Eſſenzen enthalten die edlen aromareichen Extrakte und wertvoll-
ſten Beſtandteile der gleichnamigen Liköre in fonzentrierter Form
und iſt jeder Verſuch ein Erfolg, abgeſehen von der ſchönen Geld-
erſparnis und dem in der Selbſtbereitung liegenden Reize noch
die Freude am eigenen Werk. Beim Einkauf iſt es jedoch erforder-
lich, ſtets genau auf die Marke „Lichtherz“ und den Namen, Reichel“
zu achten, die ſicheres Gelingen verbürgen und vor Mißerſolgen
und Enttäuſchung ſchützen. Zu haben in Drogerien und Apotheken
oder falls nicht erhältlich, beim Alleinherſteller:

Otto Reichel, Berlin 80 33, Eiſenbahnſtraße 4.

Unuber-e ſangrauen Bad pulve ene ne Oualifaf. SE it 1backt nur m t W A. A.Achtung Bürger g Alle ten Schulhücher eder Seht 4 WegeEisleben.
Kammerfäger Orbke, langfähr. erfahrener
achmann, iſt ſoeben hier eingetroffen und
bernimmt die Vertilgung ſämilicher Un.

geziefer wie Ratten. Mäuſe. Wühlmäuſe.
Schwaben, Wanzen uſw. unter 2 Jahre
ſchriftlicher Garantie. Erfolg innerhalb
24 Stunden Auf Wunſch für Menſchen
und Haustiere unſchäclich. Völlige Aus-
rottung des Ungeziefers iſt im Intereſſe
der Volkswirtſchaft unbedingt erforderlich

Beſtellungen erbitte ſofort unt Kammer-
ger Orbke an die Geſchäftsſtelle dieſer

Zeitung. 1716
Arbeitsmarkt

l

Volksblautt-Buchhu ndlung
Halle a. S. mur Gr. Ulrichstr. 27

5. Anträge der kommuniſtiſchen Fraktion
a) Anbringung einer Schutzmauer um
einen Schulplatz. b) Reparatur der Ba
racken und Ermäßigung des Mietspreiſes
für die Barackenwohnungen. 6. Koſten-

empfiehlt

e

We 4

JW WW
J
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Erben lager in Sapen aller An

Vebemahme von Veberführngen
ABeurdlvungen und Einächerungen h

EisleberNBeertleines insntut

e. G. m. b. H. in Eisleben
fFy Hauptgeschäft: Freistr. 8 Tel. 628 j

eeneleeeeneenelelece

hebung eines Marktſtättegeldes.
gaben von Einwohnern des Petrikirchplatzes

leuchtung.

bühren der ſtädt. Turnhallen. 10. Ver
hei der Ruhegehaltskaſſe.

minalbeamte. 12. Bau eines Gewächs-
hauſes. 13. Bewilligung von Mitteln für
einen Generalſiedlungsplan.

den Lehrerabbau an den Volksſchulen.
2. Geſchloſſene SitzungWerbeheante

für Zeitungs und Literaturvertrieb
gegen hohe Proviſion geſucht

C
Halle a. S., Harz 42-44.
Fernruf 4605. Fernruf 4605.

zeigt jede

S
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Das prachtvollste Schneeweiß
Henkel's bellebtes Bleich- und Waschmitte!
IIIIIIIIIIIIDIIIVVVVVVIIIIIIIIIIIIals Zusatz zur Seiſenlauge gebraucht, ersetzt die umständliche Rasenbleiche,

ümmde Derarntmagungen 1. Eingabe eines Einwohnen
Beſetzung eines ſtädt. Poſtens

Wäsche, die mit Sil behandelt ist. Eisleben D
Beratungsſtelle. 4. Antr

nachmittags 5
OHNE CHLOR

A.

Oeffentliche Stadtverordneten-Verſamm-
lung am Donnerstag, dem 20. November.

Sitzungsſaale.
1. Oe

1. Einführung und Verpflichtung von
zwei neuen Stadtverordneten. 2. Mit

niſtiſchen Fraktion wegen

Uhr, im Stadtverordneten einer Bürgſchaftserklärung. 6. Abſchluß

ffentliche Sitzung:
Der Stadtverordneten Vorſteher.

4 Hypotheken-Darlehns.

e

verteilung f. d. Arbeitsamt. 7. Erlaß eines
VII. Nachtrags zum Tarif für die Er

8. Ein
und der Berggaſſe betr. die Straßenbe-

9. Antrag der Arbeitsgemein-
ſchaft der Mitte betr. die Benutzungsge-

ſicherung der Lehrperſonen des Lyzeums
11. Erhöhung

der Dienſtaufwandsentſchädigung für Kri-

14. Eingabe
der Elternverſammlung vom 1. 11. 24. betr.

wegen
2. Eingabe eines Beamten auf Verſetzung in

eine höhere Gehaltsgruppe. 3. Eingabe
von Hebammen wegen Einrichtung einer

der kommu-
rwerb eines

Gartengrundſtücks. 5. Zuſtimmung zu

eines Vergleichs über die Rückzahlung

gez. Mehli t.



Margarine wie

gute Butter!
Generalvertreter:

E. Otto Barthel, Halle a. S
S Fernsprecher Nr. 1315.

Niemey

ELD'S WVELTRUF“

e rstrass e 9*9 Bureau u. Lager mit Gleisanschluß: Delitzscher Str. 90

xrusſtre.

wGü hle und Bäckerei Zwiebacktabrik. Günstige Einkaufsgelegenheit für Wiederverkäufer Mehl
t Schubert Crumpa,

Getreide Futtermittel
—„[ASA]*qmm

rot bedeutender Spritteigerung

verkaute ich zu alten
billigen Preisen-

Alter Nordhäuser l.
WVeinbrand-Verschniftt

einer Weinbrand
Ae Hüroveller-Reserve

bach echt lPfettermtyz-likör

ovale k.
bepeciktiner- 2,50

derr Brand 350I Eltha Küummel 9,80
I. -Blutorange 6,00l kiercognat

Außerdem alle führenden Marken am 3
11567 Lager sehr preiswert.

Akret hoeuer allenn

Gr. Ulriebstra e 31 Fernraf 6984

Die pimmoste ßezuesquene

in Sohattstietel, neu und getragen.
Arbeiterschnürschuhe, Vaust-
handschnhe, Treibriemenleder

J. SfernlIicht,
Nur für fedewerkäufer!

Sie kaufen beſtimmt am
vorteilhafteſten in einer
Spezial Großhandlung

Schobolade: borbon: Kakao: ehe
ANiNnttüitimiſiléiiſünterienſentt ine

i ſowie ſjämtiche Süßwaren
P xaufen Sie billig und preiswert ber

er bekannten 11071
Schokaladen-Spezial-Großhdlg.

Willy Volgt, Halle g. S.
Markt (Ecke SchUlersboh]. el. 36.

Größte Auswanl, vloste Preise!

Kindervetten u. Matratzen

Zahlungserleiehte rungen
Bruno Paris

jetzt Brüderstr. 8
I Hs7?? Minute vom Markt

Malice- Alter iarkt 11 (60ld. Kette)

T

c iches bat

T FEE-“ gratis und franko-

FRE
UTRE

T

G UTRE FREE-

U T FEE- Grippe--,

„G T
FEE
R

G U
G UTRH

ſondern auch das
für alle Male wirklich beſeitigt.

T FER“
Mi cht länge

zu Jhrem Mittel, au richtich man mein ſür

wurde. Wie wohl mir

gehohfen, nachdem ich ſchon 3 Monate lang keine Nacht
mehr, da ich ſchon ſo Vieles probierte und keines Linderung brachte.iſt durch Jhr M ttel zur Wahrheit gewonden, daß ich von meinem hartnäckigen Leiden befreit

ſür Jhre Hilfe meinen heißen Dank entgegen.

g geſagt,
möglich hielt,

zu Mute iſt,

Wenn Jemand, den wir me im Leben geſehen haben, unaufgefordert einen ſolchen Brief ſchreibt, dann

Friſeurgeſchätt,

tein Vertraue

ann ich Niemandem ſagen. Nehmen Sie mitit

Aus Reklamegründen erhält bis zum 31.

El
Wo im kilaus 'ne „Gute Fee“,

Gibt es weder Leid noch Weh.
erſt ſeit kurzem im Handel, hat ſchon die Welt im Sturm erobert.
iſt das hervorragendſte Heilmittel, das
einzig in ihrer Art
iſt das Mittel,
Schmerzen radikal befreit.
iſt das unerſetzliche Mittel bei Neuralgie,
Es hilft ſofort.
iſt keine chemiſche Arznei,
ſtoffen hergeſtellt.

greift das Herz nicht an, im Gegenteil ſtärkt es.
iſt ein abſolut unſchädliches, giftfreies Präparat in Extraktform.
Schmerzen für den Augenbbl'ck ſtillt,

die Welt je gekannt hat.

Hals

Seine Erfolge ſind

welches von jahrelang quälenden Gicht-, Jſchias- und rheumatiſchen

Kapf- und Nervenſchmerzen.

ſondern iſt aus verſchiedenen heilkräftigſten Pflanzen-

welches nicht allein
Leiden in ganz turzer Zeit ein

Tutzing (Bayern):
zu ertatten Jhr Mittel iſt einfach großartig

ſchlafen lonnte, vor Schmerzen am Verz weiſen war. Jch hotte

iſt es eben ein weiterer ſchlagenoer Beweis für die glänzenden Wirkungen unſeres Heilmittels G UVTE FREE“.

Das ist Kein fauler Zauber, das ist einfach Tatsache.
Der Preis des G T FRERE“ iſt Mark 3. frei Haus gegen vorherige Einſendung des Betrages.

Dezember 1924 jeder 50. Besteller eine Flasche

heilt das Leiden und wir können es beweisenan Hand der vielen Dankſchreiben. Unaufgefordert ſchreiben uns am 29. Oktober 1924
Herr und Frau Georg Eckerl,
r will ich ſäumen, Jhnen über mein Befinden bezw. J chias Bericht

T

Was

Nur ein Versuch kann überzeugen

Bitte Namen und Adreſſe recht deutlich zu ſchreiben Berlin W. 15,

m Mark 3. ist ein so geringer Betrag, daß ein Jeder, der leidet, es sich leiston Kkann, gesund
l au werden.

Unren, 601d- und Shherwaren

sind die schönsten Geschenk- Artikel

Diese Artikel kauft man anerkannt
gut und billig bei

Kleinschmieden 6, gegeniſh A. Hichel
11386

Gaskocher
m. patent. Spar-Brenvern Marke „Claſen“u „Gasmeiſter“ 40 bis 50 Gaserſparnis.
Zurück ſchlagen der Flan me ousge-
chloſſen in verſchied. reislagen vorrätig.

Alte Gaskocher
werd repar u m obig. Brenvern verſehen.
August Domke Blechſchmiedemeiſter

und Jnſtallateur
Taubenſtraße 9. Lelep' on 5866.

man Art übernimmt onGenoſſenichaitsdruckerei

nis, dass ich meine seit 5 fahren vorteilhafte Einkauts-
queile Markt Drogerie vom rkt 2 nach Vlötzner
Tor 12 (Vollrath Pennesehes Grundstüeck) verlegt habe.

4 Mein grösseres Lager im neuen Grupdstück ermöglieht
es mir. meine werte Kundschatt mit allen bis jetzt von
mir geführten Artikeln weit vorteibaſter bedienen zu
kännen. als bisher.

nehmens.
Paul Brandenburn,

Löhbejun.
Meiner geschätzten Kundschaft und einer geebrten

Einwohnerschaft von Löbejün und Umgegend zur Kennt-

Meiner Drogenhand ung nen an-
W habe ien eine Spezial- Abteilung fürloninliwaren und FeinKost, der ieh gane de-
sondere Autmerksamkeit widmen werden.

Getren meinem Geschäftsgrundsatze:
biigste Preise, verspreche ieh, die mien beebrende Kund-
sehatt stets zur vollsten Zufrieden heit zu bedienen.

Ieh bitte um gütige Unterstütrung meines Unter-

MarkhDrogeris u. Kolonlatweren-Handung

jetzt Plötzer Tor Vr. 12.

rah rräder
10283krsat2teie

Otto Häniüseh.,
Turmſtraßze 156.
Telephon 2719.

Jch litt ſeit 8 Jahren an
elblichem Ausſchiag mit

furcht

Beste Mare. e

urch ein halbes
Stück

S Aitent- Medizival-Seife ha

i e n zarter
Poltz.-Serg.“ Dadudon Creme(nichtfettend

u. ſetthaltig) Jn all. Upothek.
Drogerien u. Parfümerien

11569

müssen

gestellte Ware.

Wir wissen daß wir lhnen dienen
Deshalb liefern wir Ihnen

nur gute in eigener Werkstatt her-
Deshalb wird jedes

Stück mit den nur unbedingt not-
wendigen Mehrkosten belastet. Des-
halb unser großer Umsatz. Deshalb

unsere niedrigen Preise!

11547

Kleine Ulrichstraße 35.

eiten aller Art

nolte wieder Sprechtuncge

von 9--12 und 3--5 Uhr

Dr. Franz Walther
facharzt für Ohren-, Hasen- und Halsleiden

C Gr. Steinstraße 74 (Oaté v

Oberlede
11404

Schuhmacher Bedarſvartile

E. Adeiberg, Herseburg,
Gerberei, Fischerstr. 3.

I villigſte Bezugsguelle
für Wiederverkäufer

Wollene Kinderſtrümpfe
Damenfſtrümpfe, Socken

Haarſchleifenband
Nadelwaren, öchnürſenkel

Sohlleder
im Aussechnitt

Prinzenſtraße 19.

NEU!
Telepyon 8798,

NEU!11067

für Wiederverkäufer u. Händler

C Familien Nachrichten 7

Wieland-Apotheke, Versand-Abtlg. 3371
Hohenzollerndamm 2 S

meister

H. Schinädler,

billigſt im Grossogeschäft
Landwehrſtr. 31 (Ecke Riebeckplatz)
Der Durchae dende Geſchäfiszrit-

Nach langem schweren Leiden ver-
I schied am Sonnabend. dem 15. No-

vember, unser Mitglied, der Genosse
Aufsichtsratsmitglied

Karl Becker
Sein Andenken werden wir stets in

Ebren halten.
Hallesche Gepossenschaftr- Buchäruckerei

e. G. m. b. H.

Die Einäscherung tindet Dienstag. J
den 18. November, nachmittags 2 Unr,
aut dem Gertraudentriedhot statt.

Amniche Bekanntmachungen

Bericht der Flerſchpreis-Notierungstommtſſion am ſtäd
Schlacht und Viehhofe

Bezabli wurden a am Montag dem 17. November 1924

6 t Für 50 Kp Fleiſchgewicht im Goldmart
attung höchſter medriger häufige Gefrier

Preit Preis Preise fleiſch

Ochſen J 87 38 80 57 63Bullen 80 65 76Kühe npe J e 87 35 78Jungrinder 70du S Sugkälber 90d und. 2 eaſthammel 85 80Schafe 75 50 7Schweine einſchließl.

Mittel u. Geſchlinge 104 92 103

4

11555

W

Stiefel behandelt?
Wie man Schuhe

und

Um das Leder dauerhaft zu erhaften
und den Schuhen einen eleganten
Hochglanz, der bei jedem Wetffer an-
hölt, zu verleihen, troge men Von
der überall erhäliiichen Schuhcreme
PPilo nur genz wenig auf und reibe
alsdann mit einer weidien Bürste
lönzend. Pil0 ist sehr feft, nimmt
ein Wasser an, ist sehr sporsam im

Verbrouch und glänzt im Augenblick
wunderbar.

J
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Poincare und ſeine Gelellen.
Parts, 18. November. (Eig. Drahtbericht.)

Der frühere franzöſiſche Miniſterpräſident Poincaré ſetzt
wie zu erwarten war, einen großen Apparat in Bewegung, um die
für ihn und ſeine Politik ſo ſchwer Lompromittierenden Enthüllun
Fang ehemaligen Botſchafters in Petersourg, die ihn der Kriegs

uld bezichtigten, abzuſchwächen. Er hat der Preſſe am Montag
Briefe des ehemaligen Botſchafters Jules Cambon und des
ehemaligen Außenminiſters Pichon überſandt, in denen dieſe die
Richtigkeit der ihnen von Louis in den Mund gelegten Aeußerungen
b. ſtreiten. Das geſchieht jedoch in ungewönlich vor ſichtiger
Frrm. So ſpricht Cambon lediglich von der Ungenauigkeit

ewiſſer Behauptungen die den in den Tagebüchern
uis feſtgehaltenen Unterredungen einen Sinn gäbe, den ſie ſicher

ch nicht gehabt hätten. Dieſer Brief, der mit der Verſicherung
ſchließt, daß die franzöſiſche Regierung nicht die geringſte Ver
antwortung für die Ereigniſſe des Jahres 1914 treffen könne, redet
ganz offenkundig an der von Louis gemachten Feſtſtellung vorbei,
daß Poincaré, ein Inſtrument in der Hand Jswolfkis, durch ſeine
Politik aktiver Kriegsvorbereitung Rußland zu ſeiner antideutſchen
Politik ermutigt und getrieben habe, die ſchließlich zum Ausbruch
des Krieges geführt hat. Pichon geht in ſeinem Dementi aller
dings etwas weiter. Er ſtellt nicht nuc Poincaré, ſondern auch
Delcaſſe und Paleologue das Zeugnis aus, daß ihre Politik nur
auf die Erhaltung des Friedens gerichtet geweſen ſei. Aber auch
dieſe Ableugnung iſt wenig überzeugend. Es iſt ſchon ſo
nie der „Petit Pariſien“ am Moſitagabend ſchreibt: „Pichon und
Paleologue konnren nicht anders, als die Enthüllungen Louis'
dementieren, wenn ſie ſich nicht ſelbſt dem Odium von Politikern
mit doppeltem Angeſicht ausſetzen wollten, nachdem ſie ſich nach
außen hin ſtets mit der Diplomatie Poincarés ſolidariſch er-
klärt hatten.“

Auch Herr Paleologue wendet ſich mit einem Brief an den
„Temps“, um nachzuweiſen, daß er in den entſcheidenden Julitagen
1614 alles getan habe, um den öſterreichiſchſerbiſchen Konflikt einer
ſchiedsgerichtlichen Regelung entgegenzuführen und ſo den Krieg
zu vermeiden. Man wird in den neueſten Aufzeichnungen vergeb-
lich nach irgendeiner Bemerkung ſuchen, die das Gegenteil behaup
ten würde. Was immer wieder betont wird, iſt vielmehr, daß die
franzöſiſche Politik in den Jahren 1912 bis 1914 es geweſen iſt, die
in Europa die Atmoſphäre der Spannung geſchaffen hat und

in dem Ausbruch des Krieges ihre Ent ladung finden
mußte.

Das Echo der Gilbertſchen Note.
Parts, 16. November. (Eig. Drahtbericht.)

Der Brief, den der Generalagent für die Reparationszahlungen
in der Angelegenheit der Recovery Abgabe an den deutſchen
Finanzminiſter Luther gerichtet hat, findet in der franzöſiſchenPreſſe eine wenig einheitliche Beurteilung. Ein Teil der Blätter
erkennt an, daß der Generalagent ſich darin unzweideutig zu der
Theſe bekennt, wonach die Erhebung einer Abgabe auf den deut
ſchen Export in Widerſpruch ſtehe mit oem Geiſte des Dawesplanes
und ſeinen geſamten Mechanismus über den Haufen zu werfen
drohe. Sie kritiſieren mit Genugtuung, daß damit nicht nur
Frankreich, ſondern auch England getroffen werde und
prechen zum Teil offen die Hoffnung aus, daß England gegen dieſe

Auslegung aufs nachdrücklichſte proteſtieren werde. Einzelne
nationaliſtiſche Orgage gehen ſo weit, zu erklären, daß der geſamte
Dawesplan durch dieſe Entſcheidung des Generalagenten in Frage
geſtellt werde und eine neue Konferenz zur Reviſion der Londoner
Vereinbarungen notwendig ſei. Andere Blätter glauben, die Ent-
ſcheidung des Herrn Gilbert als eine Anerkennung des von
der franzöſiſchen Regierung vertretenen Standpunktes interpre-
tieren zu dürfen.

Abrüſtungsdebatte im däniſchen
Parlament.

Graf Moltke für Abrüſtung.
Kopenhagen, 18. November. (Radiomeldung.)

Bei der Abrüſtungsdebatte im däniſchen Parlament
nahm geſtern der einzige nichtſozialiſtiſche Miniſter, der Außen-
miniſter Graf v Moltke das Wort und ſtellte ſich voll und ganz
hinter den Abrüſtungsvorſchlag Staunings. Nachdem er feſtgeſtellt
hatte, daß der Völkerhundspakt Dänemark keineswegs die Aufrecht-
erhaltung einer Militärmacht auferlege, nannte er den Abrüſtungs-
vorſchlag eine Notwendigkeit zur Schaffung von Klarheit über
Dänemarfs außenpolitiſche Steilung. Mit dieſer klaren Zuſtim-
mung des Außenminiſters iſt die Taktik der reaktionären Parteien
Dänemarks, den Außenminiſter gegen das übrige ſozialiſtiſche
Kabinett auszuſpielen, fehlge ſchlagen.

Giolittj contra Muſſolini.
Rom, 18. November. (Eig. Drahkbericht.)

Die Gegnerſchaft Giolittis gegen Muſſolini gewinnt durch
den Beitritt Garihaldis, hinter dem die Veteranen ſtehen und
deſſen Name in Ftalien beſonderen Einfluß hat, größte politiſche
Bedeutung. Jn politiſchen Kreiſen wird dieſes Ereignis ſogar als
ein Wiederaufblühen der Macht Giolittis betrachtet. Um ſo mehr,
als Garibaldi am Sonntag in einem Jnterview die Rückkehr Gio-
littis auf den Poſten des Miniſterpräſidenten für notwendig er-
klärt hat. Giolitti gilt allgemein nicht nur als der älteſte, ſondern
auch als der klügſte italieniſche Politiker. Wenn er auch in der
Kammer nur das Haupt einer leinen Gruppe iſt, ſo hat er doch
im Lande eine große Anhängerſchaft.

Rom, 18. November. (Eig. Drahtbericht.)
Es ſteht feſt, daß neben Giolitti auch die beiden anderen Miniſter

präſidenten der jüngſten italieniſchen Vergangenheit ſich von Muſſo-
lrni abwenden und mit der Bewegung der Kriegsteilnehmer
zuſammenarbeiten wollen. Die Haltung dieſer Perſönlichkeiten
findet in weiten Kreiſen, die bisher die Politik Muſſolinis ſtützten,
Widerhall. Muſſolini will daher die gegenwärtige Seſſion der
Kammer ſo raſch wie möglich beenden.

Aus dem faſciltiſchen Räuberſtaat.
Rom, 18. November. (Radiomeldung.)

Jn Vechiano, einem Dorfe in der Nähe von Piſa, unternahmen
faſciſtiſche Banden am Montag eine Straferxpedi-
tion, bei der vier Perſonen erſchoſſen, eine verwundet wurde.
Sechs der Schuldigen wurden verhaftet.

Jn Livorno wurde eine Bombe gegen das Haus einer Frei-
maurerloge geworfen, die aber nur Sachſchaden verurſachte.

hartwanns letzter Gang.
Am Montagnachmittag um 4 Uhr fand die Leichenfeier für den

verſtorbenen Genoſſen Ludo Hartmann unter großer Beteiligung
ſeiner Freunde ſtatt. Es waren u. a. erſchienen: der Bundespräſi-
dent Hainiſch, Oberbürgermeiſter Seitz, der Präſident des
Bundesrats, Profeſſor Hugelmann, das Präſidium des ſozial-
demokratiſchen Parteivorſtandes, Genoſſe Karl Kautsky, als
Vertreter der deutſchen Regierung der Geſandte Pfeiffer, der
Dekan der vhiloſophiſchen Fakultät Profeſſor Becke, als Vertreter
des Republikaniſchen Schutzhundes Braun t a l. Ferner war die
Akademiſche Legion mit roter, ſchwarzumflorter Fahne in Uniform

Drittes Blatt.

erſchienen. Die Trauergäſte verſammelten ſich ber der Hochſchule
für Bodenkultur und gingen dann unter Vorantritt des Bundes
vräſidenten Hainiſch und des Bürgermeiſters Seitz zum Friedhof
nach Däbling. Dort ſprachen Profeſſor Becke für den Volksbil-
dungsverein, Profeſſor Ueberſperger als Dekan der philoſophiſchen
Fatultät, Profeſſor Hugelmann als Präſident des Bundesrats, der
Geſandte Pfeiffer im Auftrag der deutſchen Reichsregierung, ferner
Bürgermeiſter Sertz im Namen der Sozialdemokratiſchen Partei,
Profeſſor Tandler im Namen der ſozialdemokratiſchen Hochſchul
profeſſoren und Studenten. Vorher hatte ein Arbeitergeſangverein
einen Trauerchor angeſtimmt. Dann wurde der Sarg empor-
gehoben und in die Familiengruft getragen.

Parteitag des baveri chen Bauernbundes.
München, 16. November. (Eig. Drahtbericht.)

Der Bahyeriſche Bauernbund hielt am Sonntag in München
ſeinen diesjährigen Partertag ab. m Verlauf der Debatte
nahm u. a. auch der bayeriſche Landwir:ſchaftsminiſter Fehr das
Wort. Er begründete hauptſächlich die Notwendigkeit einer Liſten
verbindung mit der Wirtſchaftspartei, auf deren Reichsliſte er die
erſte Stelle einnimmt. Fehr kandidiert außerdem als Spitzen-
kandidat ſeiner Partei in Oberbayern-Schwaben. Er hat ſich aber
verpflichtet, im Eventualfall das Mandat der Reichsliſte an
zunehmen. Für dieſen Fall wird vorausſichtlich der bekannte, ſtark
linkseingeſtellte Abg. Eiſenberger als Nachfolger Fehrs auf
der Liſte für Oberbayern-Schwaben in den Reichstag einziehen.

Kewerkichafisbewegung.
Folgen der Kräftezerſphitterung.

söfornige Wiederherſtellung der Einheitsfront der Reichsbedienſteten

Der Beſoldungsausſchuß des ADGB. hat in ſeiner Sitzung
vom 17. November zu den bevorſtehenden Beſoldungsver-
handlungen Stellung genommen und das Ergebnis ſeiner
Beratungen in den folgenden Entſchließungen zuſammengefaßt:

1. Der Beſoldungsausſchuß des ADGB. erinnert daran, daß der
Vorſtand mit allen Mitteln beſtrebt war, das Reichsfinanzminiſte-
rium zu Verhandlungen über eine Erhöhung der Beamtengehälter
zu veranlaſſen. Er verwahrt ſich mit aller Entſchiedenheit gegen
die Ankündigungen des Reichsfinanzminiſteriums, das mit einer
„maßvollen Anpaſſung der Gehälter an die Friedens nominal-
gehälter“ die Not der unteren Gruppen zu beſeitigen glaubt, und
beauftragt daher ſeine Verhändler, in den am 20. November
ſtattfindenden Beſoloungsverhandlungen mit allen Mitteln dafür
einzutreten, daß in erſter Linie für die unteren und mittleren Be
ſoldungsgruppen eine ausreichende Anpaſſung der Gehälter an die
gegenwärtigen Teuerungsverhältniſſe ſtattfindet. Darüber hinaus
iſt erneut gegen die Ungerechtigkeit der Beſoldungsregelung vom
1. Juni 1924 vorzugehen. Zur Behebung der vollſtändigen Mittel
loſigkeit namentlich der geringſtbeſoldeten unteren Gruppen ſind
ferner ſofortige Regierungsmaßnahmen zu fordern, um die Be-
ſchaffung von Wintervorräten zu ermöglichen. Der Beſoldungs-
ausſchuß betrachtet die von ihm im Rahmen dieſer Grundſätze ge
ſondert aufgeſtellten Verhandlungsgrundlagen als Mindeſt-
forderungen und hält alle ungünſtigeren Verhand-
lungsergebniſſe für untragbar.

2. Das Verhalten des Reichsfinanzminiſteriums und der Reichs
bahngeſellſchaft in der Frage der Gehalts- und Lohnerhöhung
für Beamte, Angeſtellte und Arbeiter und die von ihnen ein-
geſchlagene Taktik gegenüber den Spitzenorganiſationen der Be
amtenſchaft hat jeglichen Unterſchied zwiſchen den öffentlichen Ar-
beitgebern und den nach privatkapitaliſtiſchen Grundſätzen han-
delnden Arbeitgebern verwiſcht. Gegenüber der Maſſe des be
amteten und nichtbeamteten Perſonals iſt an Stelle der ſtaats-
politiſch notwendigen ausgleichenden Gerechtigkeit ein Syſtem an-
gewandt worden, das rückſichtslos über die Lebensnotwendigkeiten
dieſer Arbeityehmergruppen hinwegſchreitet. Dieſe Einſtellung der
amtlichen Stellen muß auch die Beamtenſchaft endlich erinnern
laſſen, daß eine beſchlennigte Umſtellung ihrer bisherigen Taktik
bei den Beſoldungsverhandlungen erforderlich iſt. Durch die
Trennung der Lohn- und Gehaltsverhandlungen ſowohl in ört-
licher als auch in zeitlicher Beziehung wurde die früher gemein-
ſame Verhandlungskommiſſiow der Beamten, Staatsangeſtellten
und Staatsarbeiter, die mehrfach erfolgroich gewirkt hat. aus-
einandergeriſſen; dadurch iſt die in der Einheit verkörperte Macht
dieſer Gruppen erheblich geſchwächt worden. Bedauerlicherweiſe
hat der Deutſche Beamtenbund die zielſetzenden Tendenzen des
Reichsfinanzminiſteriums unterſtützt und die Abtrennung der Ge-
haltsverhandlungen der Beamten von den Lohnverhandlungen der
Arbeiter gefördert. Der erſte Schlag, der der Beamtenſchaft in-
folge dieſer Kraftzerſplitterung verſetzt wurde, war die Beſol-
dungsregelung vom 1. Juni 1924, die für die unteren Gruppen
17 Prozent, für die oberen Gruppen aber 71 Prozent Zulage ergab
Eine weitere Folge der Kräftezerſplitterung iſt die unwürdige
Behandlung der Vertreter der Beamtenſchaft durch das Reichs-
finanzminiſterium, die im Gegenſatz zu den ſonſt üblichen Ver-
handlungen nur noch zu informierenden Beſprechungen ein-
geladen wurden.

Die Beamten der unteren und mittleren Gruppen haben
unter dieſen Verhältniſſen am ſchwerſten zu leiden. Die Kauf-
kraft ihrer Gehälter ſteht im kraſſen Mißverhältnis zu den
dauernd ſteigenden Preiſen von Lebensmitteln, Kleidung und
wichtigen Bedarfsartikeln. Für die Beamten der unteren und
mittleren Beſoldungsgruppen iſt daher ebenſo wie für die Ange-
ſtellten und Arbeiter die Schaffung der Friedenskaufkraft
der Gehälter und Löhne das Gebot der Stunde. Zur Erreichung
dieſes Zieles iſt ſofortige Schaffung der Einheitsfront der Be-
amten, Angeſtellten und Arbeiter bei den Gehalts- und Lohnver-
handlungen Vorgusſetzung. Der Beſoldungsausſchuß des Reiches
erwartet daher vom Bundesvorſtand, daß er gemeinſam mit dem
ADB. und Afag-Bund die hierzu erforderlichen Maßnahmen er-
zreift.

Der Beſoldungsausſchuß hat weiterhin beſchloſſen, unmittelbar
nach den Verhandlungen wieder zuſammenzutreten, um zu dem
Ergebnis Stellung zu nehmen und gegebenenfalls dem Bundes-
vorſtand zur Ergreifung der notwendigen weiteren Schritte
Vorſchläge zu machen.

Der Kampf um die Reichsbahn Perſonalordnuna.
Die Beratungen des Verwaltungsrats der Reichsbahn über den

fünften Entwurf der Perſonalordnung finden am 20. November
ſtatt. Auch der fünfte Entwurf der Perſonglordnung konnte die
Zuſtimmung der Eiſenbahnerorganiſation nicht finden. Sie haben
deshalb an den Generaldirektor Oeſer einen Brief gerichtet, in
welchem ſie vor den Beratungen des Verwaltungsrates Verhand-
lungen mit dem Generaldirektor perſönlich beantragt haben. Auf
die eigentlichen Forderungen der Eiſenbahnei geht der Brief nicht
weiter ein.

Diens'ag, den 18. Nevember

Kampfent ſchloſſenheit der Bergarbeiter.
Minel deutſche Bezirkskonferenz des Bergardenterverbandes.

Am Sonntag, dem 16. November, fand in Köthen eine ſehr
Part beſuchte Bezirkskonferenz des Verbandes der Bergarbeiter

eutſchlands ſtatt. Der Bezirksleiter Kollege Reddigau (Halle)
erſtattete den von der Konferenz beifällig aufgenommenen Halb-
jahresbericht, an den ſich eine lebhafte Diskuffion anſchloß, die
Zeugnis davon ablegte, daß die Kameraden geſchloſſen und ein-
ſtimmig a ihrer Ver bandsleitung ſtehen Einen breiten
Raum nahm in den Verhandlungen die Lohn- und Arbeitszeitfrage
ein. Jn teilwerſe ergreifenden Worten ſchilderten die Berg-
arbeiterdelegrerten ihre traurige Lebenslage infolge der
r miſerablen Bezahlung. Den Kaſſenbericht erſtattete der
kollege Abend roth.

Ein gleichfalls beifällig aufgenommenes Referat über die der
zeitige wirtſchaftspolitiſche Lage hielt der Kollege Schmidt
(Bochum). Er wies ganz beſonders darauf hin, daß es die Ar-
beitgeber glänzend verſtünden, die öffentliche Meinung und das
Arbeitsminiſterium in ihrem Sinne zum Schaden der Bergarbeiter
zu beeinfluſſen. Die Konferenz nahm als Ergebnis der Verhand
lungen einſtimmig die folgende Entſchließung an:

„Die am 16. November in Köthen tagende mitteldeutſche Be-
zirkskonferenz des Bergarbeiterverbandes beſchließt:

Die Bergarbeiter des mitteldeutſchen Braunkohlen-, Kali- und
Erzbergbaues ſind durch die ſich fortwährend ſteigernden Lebens-
haltungskoſten, verurſacht durch eine maßloſe Preistreiberei, i n
ein Stadium hoher Verelendung gekommen. Die
Löhne entſprechen nicht im geringſten den allernotwendigſten
Lebensbedürfniſſen. Ohne eine weſentliche Lohn-
erhöhung muß zum Schaden der geſamten Volkswirtſchaft
vie Leiſtungs und Produftionsfähigkeit ſtark beeinträchtigt wer
den. Die Konferenz fordert die Berbandsleitung auf, eine
weſentliche Lohnerhöhung mit allen ge werkſchaft
lichen Mitteln zu erwirken.

Die zwangsmäßige Arbeitszeitverlängerungwiderſpricht gegenwärtig jeder volkswirtſchaftlichen Notwendig-
keit. Die Wiedereinführung des Achtſtundentages
muß mit höchſter Jntenſivität gefördert werden. Die gegen
wärtige Periode des wirtſchaftlichen Anfſchwunges ermöglicht die
Durchführung der Forderungen.

Das mangelnde Verſtändnis der Reichsregierung für die
elende Lage der Bergarbeiter läßt ein Entgegenkommen von
dieſer Stelle nicht erwarten. Erfolge ſind nur geſtützt auf eine
ſtarke Organiſation möglich. Um höhere Löhne und
eine Verkürzung der Arbeitszeit zu erfämpfen, fordert die Kon
ferenz die abſeits ſtehenden Kameraden auf, ſich ſofort dem
Bergarbeiterverbande anzuſchließen. Jeder unorgani-
ſfiette Kamerad iſt ein Bundesgenoſſe der Ar-
beitgeber und verſchlechtert bewußt die Lebensſage ſeiner
Kameraden.“

Zerrünung des Berliner Verkehrswelens.
Der Streik des Fahrperſonals der Berliner Hoch- und Unter-

grundßahn, der nunmehr eine Woche dauert, hat zu einer Zer
rüttung des Berliner Verkehrsweſens geführt. daß ſich der Ober
bürgermeiſter von GroßBerlin am Montag im Namen des Magi-
ſtrats telegraphiſch an den Reichsarbeitsminiſter gewandt und
dieſen „im dringenden Intereſſe der Bewältigung des Berliner
Verkehrs“ um den unverzüglichen Verſuch einer Vermittlung ge
beten hat Der Reich?arbeitsminiſter befindet ſich allerdings zur-
zeit gar nicht in Berlin. Dazu kommt. daß ein Eingreifen für den
Reichsarbeitsminiſter deshalb beſonders ſchwierig iſt, weil er den
Schiedsſpruch für verbindlich erklärt hat, gegen den der Streik der
Hochbahner ſich richtet.

Aus aller Welt.
Menſchenſchmuaggelprozeß.

Gletwitz, 18 November. (W3B.)
Heute wurde vor dew hieſigen Großen Schöffengericht der bisher

in Oberſchleſien größte Menſchen ſchmuggelprozeß er-
öffnet. Es ſind 32 Perſonen angeklagt, darunter acht Kriminal
und Schutzpolizeibeamte, denen u a. Urkundenfälſchung, Unter
ſchlagung, aktive und paſſive Beamtenbeſtechung ſowie Verbrechen
im Amte zur Laſt gelegt werden Es wird mit einer Dauer des
Prozeſſes von mehreren Wochen gerechnet.

Ungetreuer Reaierungsrat.
Berlin, 18. November. (WTB.

Wie das Polizeipräſidium mitteilt ſind noch unaufgeklärte Be-
ziehungen zwiſchen dem in Unterſuchungshaft befindlichen Ruſſen
Michael Hol z mann und dem Leiter des Fremdenamtes, Regie-
rungsrat Bartels, feſtgeſtellt worden. Bartels iſt daher unter
Einleitung des Diſziplinarverfahrens ſeines Poſtens ſofort ent
hoben worden Da ſich im Verlaufe der Unterſuchung weiterhin
ein dringender Verdacht einer ſtrafbaren Handlung gemäß 8 332
des Strafgeſetzbuches ergeben hat, iſt Bartels auf Grund eines
richterlichen Haftbefehls vorläufig feſtgenommen und in das Unter
ſuchungsgefängnis eingeliefert worden.

Großfeuer im Reichenberger Bahnhef
Prag, 17. November.

Geſtern nachmittag brach im Hauptmagazin des Reichenberger
Bahnhofes Feuer aus, das bald ungeheure Dimen ſionen annahm.
Jm Magazin befanden ſich eine Unmenge verſchiedener Waren,
wie Baumwolle, Tuch, Zuckerwaren, Teppiche, Maſchinen und
Lebensmittel Es gelang, ein Drittel des Magazins zu retten.
Bei dem Brande wurden 13 Perſonen ver le st. Der Schaden
wird auf mindeſtens 11 Millionen Tſchechokronen gcſchätzt

Schweres Automobnlunglück
Breslau, 17. November. (WTVB.)

Der „Schleſ. Zeitung“ zufolge hat ſich Sonntagnacht ein ſchweres
Automobilunglü d ereignet. Der dem Direktor des Thalia-
theaters Stößel gehörige Wagen fuhr auf der Chauſſee von Ober
neck nach Breslau gegen einen Bretterzaun und wurde vollſtändig
zertrümmert. Der Jntendant der Breslauer Vereinigten
Theater Paul Barnay wirde aus dem Wagen geſchleudert und
ſchwer am Kopfe verletzt der Chauffeur und ein Neffe Bar
nays blieben unverletzt.

Jm Rieſengebirge ſchneit, es ſeit Sonntag. Fm Hochgebirge
liegt der Schnee bereits gegen 19 Zentimeter hoch, an verſchiedenen
Stellen noch höher. Auch im Tale bleibt der Schnee liegen. Es
ſchneit weiter.

Eine zweite Feuersbrunſt in Jerſey Ctty. teinem werten großen Brande innerhalb einer Woche mgeſucht
worden. Zwei Kaianagen der Eriebahn mit Inhalt und 14 Fluß-
barken ſind verbrannt. Der Schaden wird auf 2 Millionen Dol
lars geſchätzt.

ünlich bewahrt r autLazaroi- Haufcreme h Stund Wundlaufen iſt und bleibt das unentbehrliche ausmittel.
Erhältiich bei Helmbold Co., Leipziger Strasse 104, ſowie

Die Stadt iſt von

in ahen Apotheken und Drogerien. 11057
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Bußtagsgedanken.

Letzte welke Blätter raſcheln draußen von Baum und
eigenſinni düſter ſtehen leere dürre Aeſte imeren und eher prickelt ein feiner

Sprühregen gegen die Scheiben, hinter denen bleich und fröſtelnd
die Sorge hockt und die Not.

Vom nahen Kirchturm wuchtet bang und ſchwer die Bußtags-
glocke, die wandelbare. Dieſelbe Glocke, die da ſtürmte und
ſauchzte, als ſie in heißen Auguſttagen vor einem Jahrzehnt das
Haſſen lehrte, das Töten und Morden als höchſte Bürgervpflicht
heiſchte; dieſelbe Glocke, die da ſchluchzte und weinte, wenn ſie an
Kriegstotenſonntagen die Opfer beklagte, die doch ihre Opfer
waren; dieſelbe Glocke, die am Weihnachtsabend fröhlich und ſieg-
haft verkünden wird: „Freue dich, o Chriſtenheit während der
Hunger durch verſchneite Straßen peitſcht Dieſe ſelbe
Glocke, deren Suggeſtion Millionen ſtets von neuem verfallen, ſie
maynt heute ſo ernſt und eindringlich: „Tut Bußel“ Und ſiehe die
Glocke, die lügneriſche, zwingt auch diesmal wieder Hundert-
tauſende, ja Millionen in ihren Bann, die in muſtiſcher Kirchen
dämmerung ihre Seelen erleichtern zu können wähnen. Die
meiſten tun Buße für Sünden, die andere für ſie begangen haben,
andere, die am Bußtage in Weindielen und Bars das Geld ver-
praſſen, das wir ihnen mit unſerem Schweiße verdient haben.
Mit Verachtung, im beſten Falle mit gutmütigem Spott ſehen
ſie herab auf die Herdenmenſchen die auch am Bustage im alten
Hott und Trott den ausgetretenen Weg der geiſtigen Stagnation
wandeln.

Wahrlich, es gehört ſchon Ausſchaltung alles Denkens, blinder
in des Wortes ſinnfälligſter Bedeutung aber auch wirklich

b Inder Glaube, Lethargie im fortgeſchrittenſten Stadium dazu.
den Bußtagsunſinn mitzumachen. Was iſt anderes als Selbſt
erniedrigung, Selbſtbezichtigung im höchſten Grade, wenn arme
gerlagte Arbeitstiere, die Tag für Tag im dumpfen Fabrikſaal im
engen Bureau, ſtill und getreulich ihre Pflicht erfüllen und von
deren Schwelle keiner, der anklopft, ungetröſtet von dannen gebt.
Buße tun dafür. daß ſie für andere fronen und hungern müſſen?

Wenn ſchon ein Bußtag ſein ſoll, nun gut! Dann aber nicht
ein Bußtag für die Armen und Enterbten, für die Ausgebeuteten
und Geknechteten, denen ſchon ſeit langen Jahren faſt jeder Tag
ein erzwungener Buß- und Faſtentag war; dann ein
Bußtag für die Nutznießer unſerer ehrlichen Arbert, die heute ſchon
wieder bei der kleinſten Lohnforderung mit frommem Augen-
aufſchlag von der „Begehrlichkeit der Maſſe zu reden wagen

aß es für dieſe ein rechter Bußtag werde, dafür zu ſorgen
ſere heiligſte Pflicht!! Für jeden, der denken kann, bietet

ſich om 7. Dezember dazu Gelegenheit. Der diesmalige Wahltag
muß für die ſchwarzweißrote Ausbeutergemeinſchaf: ein Gang
nach Canoſſa, ein wirklicher Bußtag werden!

Wer dennoch am morgigen ſogenannten kirchlichen Bußtag eine
Stunde innerer Einkehr nicht entbehren zu können alaubt, der
gebe hinaus ins ſpätherbſtliche Land. Am Buſen der Allmutier
Natur hat ſich ſchon mancher der verzweifeln wollte. wieder-
gefunden; das iſt der beſte Gottesdienſt.

Allen denen jedoch, die ſich auf Grund ihrer Orthodorie ſolchen
Gedankengängen gegenüber immun wähnen, ſei die fol gende, aus
dem 17. Jahrhundert ſtammende Fabel ins Gedächtnis gerufen:

Zu dem Adler ſprach die Taube:
,Wo das Denken aufhört, da beginnt der Glaube.“
Recht ſprach fener, „mit dem Unterſchied jedoch:

Wo du glaubſt, da denk ich noch!“ Framu.

Sturm
Er läßt mich nicht ſchlafen dieſe Nacht, der wildgebärdige Sturm-

geſelle. Wie toll und kopflos pfeift er durch die nächtlichen Straßen.
Das drängt und ſtürmt, das kreiſcht und ſchluchzt durch den eiſernen
Gartenzaun wie ein hyſteriſches Weib, das rüttelt und ſchüttelt
an den Fenſtern, als wollte es die Welt aus den Angeln heben
und prallt doch ab an den feſten Mauern der Städte gegenſtandslos

ohnmächtig Die vielen hundert Pferdekräfte des Sturmes
zerreiben und zerſtoßen ſich an den Häuſern und Mauern in ein
Nichts. Höchſtens gelingt es dem wilden Geſellen hie und da einen
Telephondraht herunterzureißen, eine Bretterwand umzuwerfen
oder auch wohl den Dachfirſt zu beſchädigen.

Anders auf dem Lande! Dort hat der Sturm ſchon viel Unheil
angerichtet, das mit Gut und Leben der Bewohner eng verknüpft
war. Scheunen, Schafſtälle, Speicher, ja ſelbſt alte, halbverfallene
Wohnhäuſer werden hier ein Opfer des Sturmes. Und ſo kommt
es wohl auch, daß man gerade in ſolchen Sturmnächten ſich in
den Spinn- und Nähſtuben der weltentfernteſten Dörfchen enger
uſammenſchart, wenn die alten eisgrauen Großmütterchen von
pukgeſchichten und Schauermärchen erzählen. Der Aberglaube

und die Gruſelromantik ſchießen in ſolchen Nächten üppig ins
Kraut, und die Mägde, deren loſe Mäulchen ſonſt nie ſtille ſtehn,
ſie drängen ſich enger zuſammen, und das eine über das andere
Mal überläuft ſie eine gelinde Gänſehaut, wenn der Sturm mit
Gepolter an den wackligen Fenſterläden reißt. Wer kennt ſie
nicht alle, die Spukmärchen von der Schloßherrin, die in ſolchen
Nächten im weißen Gewande im alten verfallenen Schloſſe „um-
geht“, von dem Reiter, der ohne Kopf oder auf klapprigem Gaul
mit drei Beinen im wehenden Mantel durch den Sturm jagt?

Den Städter ficht alles dies nicht an; er hört wohl draußen den
Wind heulen und ſtöhnen im übrigen aber hüllt er ſich feſter
in ſeine Decke und ſchläft weiter. Und doch hätte auch er allen
Grund, einmal darüber nachzudenken, wie viele auch in ſolchen
Nächten ohne oder ohne genügend ſchützendes Obdach ſind. Wir,
die wir trotz unſerer Armut noch im glücklichen Beſitz eines
warmen, molligen Bettes ſind, wir find ja ſo reich gegenüber
denen, die in Wagenſchuppen, Feldſcheunen und zugigen Heu-
boden die Nacht verbringen müſſen. Und deren gibt es heute
leider ſo vielel Schlaglichtartig erhellt die Situation unſerer
heutigen unermeßlich großen ſozialen Not ein Bericht von einer
abgebrannten Feldſcheune bei Leipzig, der kürzlich durch die Preſſe
ginn wo nicht weniger als zwanzig Obdachloſe, die in der Scheune
nächtigten, ihr Leben einbüßten. Zwanzig Verſtoßene, Namen-
lofe, Produkte unſerer „gottgewollten“ Weltordnung.

Und der Sturm peitſcht und tobt und läßt mich nicht ſchlafen

Framu.

Schokolade als Theaterbillett. Auf ein eigenartiges Mittel, dem
Steuerfiskus ein Schnippchen zu ſchlagen, iſt die Leitung des Lon-

er Shaftesbury-Theaters verfallen. Die Beſucher brauchen in
ukunft keine Billetts mehr zu löſen; der Einlaß erfolgt gegen

Vorzeigung einer Tafel Schokolade bei den Türſchließern. Der
Preis dieſer Tafeln ſchwankt, je nach der Größe des Platzes, auf den
eine Anwartſchaft erhoben wird, zwiſchen 1 und 10 Schilling. Die
Theaterdirektion hofft, auf dieſe Art der Verpflichtung enthoben
zu ſein, Vergnügqunasſteuer zu zahlen. Es iſt kaum anzunehmen
daß die Steuerbehörde dieſen Genieſtreich ohne Widerſpruch hin
wehmen wird. Jmmerhin könnte man dieſes Mittel den notleiden-
den deutſchen Theaterdirektoren empfehlen, die vielleicht auf dieſe
Weiſe den Zuſtrom der Schanluſtigen in ihre Unternehmungen
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Die erſte Novemberhälfte des vergangenen Jahres wird für die
lebende Generation des deutſchen Volkes bis ans Ende ihrer Tage
eine ſchreckhafte Erinnerung bleiben. Drehte ſich doch damals die
Papiermark in einer wahnſinnigen danse macabre; ſie wand fich
in den letzten Zuckungen. Die Jnflation hatte ihren Höhepunkt
erreicht; die Not des Volkes war aufs äußerſte geſtiegen. Handel
und Wandel ſtockten; die Verzweiflung brütete in ſtumpfer Reſi-
gnation auf Markt und Straßen; es war, als ſei dem Leben der
Gemeinſchaft der Boden unter den Füßen hinweggezogen. Niemand
wagte, an den kommenden Tag zu denken; die Erwartung künftigen
Unheils erfüllte die gequälten Menſchen mit Schaudern. Geld,
ſauer erarbeitetes, mühſam zuſammengehaltenes, unter Opfern
und Entbehrungen erſpartes zerrann ihnen unter den Händen.
Millionen verwandelten ſich im flüchtigen Lauf einer Stunde zu
wertloſem Papier. Vermögen wurden im Augenblick gewonnen
und zerrannen in der nächſten Minute zu nichts. Zur Höhe des
Daſeins trug die fürchterliche Brandung die einen, die anderen
ſchleuderte ſie hinab und zog ſie in den Strudel des toſenden
Elements: die Tragödie eines Volkes.

Wohl hatte man die Botſchaft vernommen, daß mit der Renten-
bank, die bereits vier Wochen zuvor gegründet worden war,
Ordnung in das Chaos kommen ſollte. Aber ganz Deutſchland
glich damals Fauſt, der die Botſchaft wohl hörte, dem jedoch der
Glaube fehlte. Zuviel Unglück hatten die ſchweren Jahre ge-
bracht. Und doch: des Glaubens liebſtes Kind, das Wunder, blieb
nicht aus. Es war der 19. November 1923, der unter die Ver-
gangenheit einen dicken Strich ſetzte. Die Schöpfung der Renten-
bank und der Plan der Stabiliſation gewann erſt dadurch Be
deutung und Sinnfälligkeit, daß ſeit dieſem Tag der Kurs der
Papiermark auf der Grundlage des Verhältniſſes von 1 zu einer
Billion ſtabil blieb. Mit Siebenmeilenſtiefeln war während der
drei erſten Novemberwochen der Kurs der Goldmark, in Papier-
geld ausgedrückt, aufwärts geſtürmt; doch noch raſcher ging die
Entwertung der Papiermark im Ausland vor ſich. So glaubte
in den erſten 8 bis 14 Tagen niemand recht daran, daß mit dem
Verhältnis von zu einer Billion der Gipfel der Geldentwertung
erreicht ſei. Aber mit dem zunehmenden Eindringen der neu
geſchaffenen Rentenmark in den Geldumlauf begann ſich das
Vertrauen zu der neuen Ordnung der Dinge zu feſtigen. Man
hörte, wie von einem Alb befreit, langſam auf, mit zwölfſtelligen
Zahlen zu rechnen; die Milliarden, die Billionen verſchwanden
allmählich aus den Schaufenſtern und Preisliſten, und ſtatt der
ins Phantaſtiſche getürmten Nullenflut trat ſchlicht und klar wieder
ein einfacher, feſter Zahlenbegriff in Erſcheinung: die Eins!

Hoffnung, Zuverſicht und, was der kranken Volksſeele am meiſten
gefehlt hatte, Selbſtvertrauen kehrten nun langſam zurück. Jn
jenen trüben Novembertagen aber hatte der Beſtand des Reiches
nur noch an einem einzigen dünnen Faden gehangen. Aus allen
Teilen kamen bereits Hiobspoſten von Diktaturgelüſten, Putſch,
Separation und fozialem Aufſtand. Der 19. November hatte die
Flammen gelöſcht und das Reich gerettet. Dieſer Tag war, was
Tacitus, der Geſchichtsſchreiber der Germanen, von Arminius
fagt: „Haud dubie liberator Germaniae“. Ohne Zweifel der
Retter Deutſchlands. Er hat Deutſchland erlöſt, nicht mit den
Mitteln der verzweifelten Gewalt, die von vielen erſehnt wurden,
von den meiſten vielleicht als unausbleibliches Schickſal und als
letzter Verſuch, den Weg ins Freie zu finden, hingenommen
worden wäre. Er wirkte Wunder mit der einfachen Botſchaft,
die, zuviel gebraucht, den üblen Beigeſchmack ſelbſtgefälliger Phraſe
angenommen hatte, und die doch die Wahrheit war: Hilf dir ſelbſt
und geſunde aus dir. Am 19. November 1923 iſt durch die kluge
und zielſichere Stabiliſierungsmethode des Reichsbankpräſidenten
Dr. Schacht das Reich gewiſſermaßen zum zweitenmal gegründet
worden.
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Der Codestag der Dullen.
Zur Erinnerung an den 19. November 1923.

Von Friedrich Berka.
Die fürchterliche Epoche der Jnflation gehörte damit endgültig

der Vergangenheit an. Wer wußte vor dem Krieg etwas von der
Billion oder gar von der Trillion! Selbſt in den weiteſtgehenden
aſtronomiſchen Berechnungen begegnete man kaum dieſen Zahlen-
ungetümen. Als ſich die Mark zu entwerten begann und in immer
raſenderem Tempo dem Abgrund zueilte, wurden erſt die Hundert
tauſende, dann die Millionen, die Milliarden, ſchließlich die Bil
lionen und ein ganz neu aufgekommener Zahlenwert: die
Billiarden zum Begriff des täglichen Bedarfs. Das ganze
Elend jener Tage enthüllt ein Blick auf den amtlichen Ausweis
der Reichsbank, an dem man die Stufen des Verfalls ableſen kann.
Vor dem Krieg betrug der Vorrat an Papiergeld in Deutſchland
2,6 Milliarden; am Ende des Jahres 1918 immerhin erſt 22,22 Mil-
liarden, Ende 1921 ſchon 118,6 Milliarden, um dann im Verlauf
der nächſten zwei Jahre einen nie für möglich gehaltenen Umfang
anzunehmen. Jn der kurzen Zeit vom 15. Auguſt bis zum 15. Sep-
tember 1923 ſtieg der Umlauf von 116 402 Milliarden auf
3 183 681 000 Milliarden und erreichte zu Ende der Jnflations-
epoche die nur noch unter dem Geſichtspunkt der höheren Aſtronomie
zu begreifende Zahl von 2 496 822 909 Milliarden, d. h. alſo 2,49
Trillionen. Jn dieſen nüchternen Ziffern iſt die ganze Tragödie
eines Volkes und von Millionen furchtbarer Einzelſchickſale ent
halten. Sie bedeuten eine furchtbare Umwälzung aller Begriffe,
aller Vorſtellungen vom Leben, enttäuſchte Hoffnungen auf einen
ruhigen Lebensabend und den geſicherten Genuß durch Fleiß und
Beharrlichkeit erworbenen Vermögens.

Wie die Jnflation nicht allein Deutſchland betroffen hat, wie
ſie auch heute noch in einer ganzen Anzahl europäiſcher Länder
als eine der vielen nicht vorausgeſehenen Folgen des angeblich
ſiegreichen, in Wirklichkeit aber wahrhaft ſelbſtmörderiſchen Welt
krieges Handel und Wandel lähmt, ſo iſt ſie keine Erſcheinung von
geſtern und heute, ſondern ein wohlvertrauter Begriff in der
Geſchichte des Geldes, ſeit Staatslenker und Finanzleute daran
gingen, zur Beſtreitung übertriebener Ausgaben ſeinen Wert zu
fälſchen und auf ſchönbedrucktem Papier eine Kaufkraft vorzu
täuſchen, die in Wirklichkeit nicht vorhanden war. Zu welchen
Kataſtrophen der zielloſe Banknotendruck führen kann, belegt
ſchlagend das Beiſpiel John Laws, der von Ludwig XIV. die
Erlaubnis erhalten hatte, in Paris eine Notenbank zu errichten
Mit außerordentlicher Energie ſetzte der Finanzmann ſeine un
geheuerlichen Finanzpläne in die Wirklichkeit um. Jn den erſten
Jahren ſeiner Tätigkeit feſtigte ſich der Kredit und das Anſehen
der Staatsbank. Daraufhin erhielt Law das Privileg zu einer
Generalbank und begann nun eine ſinnloſe Banknotenausgabe,
die in wenigen Jahren die Summe von drei Milliarden Franken,
eine für damals geradezu wahnſinnige Zahl, überſtiegen hatte.
Gleichzeitig gründete er eine Anzahl von Unternehmungen, gab
Aktien aus und entfachte ein Spekulationsfieber, das große Be
völkerungsſchichten ergriff. Schon nach kurzer Zeit ſtürzte das
phantaſtiſche Gebäude zuſammen und begrub Hunderttauſende
vernichteter Exiſtenzen unter ſeinen Trümmern. Jmmer wieder
hat ſich in der Geſchichte des Geldweſens die unheilvolle Wirkung
einer ungedeckten Notenausgabe gezeigt. Die ſkrupelloſe Aſſignaten-
wirtſchaft der franzöſiſchen Revolution iſt in der Zeit der deutſchen
Jnflation häufig zum Vergleich herangezogen worden. Aber
niemand hätte gedacht, daß es Deutfchland ſo ſchnell gelingen
würde, der Kriſe Herr zu werden und die furchtbaren Folgen, die
die Zerrüttung des Geldweſens für die komplizierte Struktur einer
modernen Wirtſchaft haben muß, zu verwinden Freilich iſt der
Preis, der für dieſen Geſundungsvrozeß gezahlt werden mußte,
koſtbar geweſen. Wenn die beſten und wertvollſten Schichten unſeres
Volkes zur Strecke gebracht worden ſind, ſo kann nur der Ge-
danke verſöhnen, daß damit endlich der Weg ins Freie gefunden
worden iſt.

Wir Menlchen.
Wir Menſchen
Daß wir einmal ſtille ſtehen würden
Und uns beſinnen.
Nicht rückwärts ſchauen zu den ſonnigen Dingen,
Die ſich in uns wie ſeltſame Falter verfingen.
Nicht klagen um getragene Bürden,
Oder Märchen bauen aus Stunden, die jenſeits vom

ernſten Beginnen
Einfach ſtillſtehen
Und dies Wunder ahnen:
Jmw Rauſchen der Zeit Brücke zu ſein.
Brücke zu dir, Bruder,
Daß die Enge deines ſteten Bedrücktſein
Hinmündet im Strom frohes Vegehen,
Brücke zu dir Schweſter,
Daß die Flammen deines wachſenden Schoßes
Nicht zerbeißen die Kraft, nenem Sinn Wege zu bahnen.
Brücke, daß wir ineinander gits- und eingingen,
Und anfingen
Beſonnen weiter zu gehen,

Wir Menſchen! Otto Zieſe.
Eine Viertelſtunde Volksvertreter.

Als kürzlich der Abgeordnete Oſſola, der Vertreter des De
partements der Seealpen, ſeinen Platz im Sitzungsſaal der fran
zöſiſchen putiertenkammer einnahm, fand er neben ſich einen

Er erklärte
ſich den Fall damit, daß es ſich vermutlich um einen neuen Depu
tierten der Kolonien handle, der angeſichts der weiten Entfernung
erſt jetzt Gelegenheit gefunden hatte, ſeinen Platz im Hauſe ein
zunehmen. Dieſe Vermutung ſchien um ſo glaubbafter, als ſein
unbekannter Platznachbar ſich durch ſeine Hautfarbe als Mulatte
zu erkennen gab. Einer der Saaldiener, dem der Fremde auch
aufgefallen war, war aber nenugieriger und befragte den Unbe-
kannten nach Namen und Herkunfk. „Mein Name iſt Manrice,

lerken könnten. und ich bin der Vertreter der Kolonie Guadelonpe“, er

klärte der Herr, ohne mit der Wimper zu zucken. Der Name war
dem Diener ſo unbekannt wie das Geſicht des angeblichen Depu-
tierten von Guadeloupe. Nachdem er ſich durch Einblick in die
amtliche Liſte vergewiſſert hatte, daß ein Volksvertreter dieſes Na
mens nicht exiſtiere, machte der Diener unauffällig dem Kammer-
präſidenten Pailevé Mitteilung, worauf zwei Huiſſiers den Ab-
geordneten, ohne Aufſehen zu erregen, in die Mitte nahmen und
aus dem Sitzungsſaal führten. Das alles geſchah ſo raſch und
unauffällig, daß weder die Tribünenbeſucher noch die Abgeord
neten ſelbſt etwas von dem Zwiſchenfall bemerkten. Der Herr, der
fünfzehn Minuten die Rolle des Volksvertreters geſpielt hatte,
entpuppte ſich ſchließlich als ein farbiger Operateur der Geſell-
ſchaft für drahtloſe Telegraphie namens Edgard Maurice, der er-
ſichtlich dem Verlangen nicht hatte widerſtehen können, ſich aus
eigener Machtvollkommenheit zum Abgeordneten von Guadelouve
zu ernennen.

10 Millionen Jahre alte Waſſertropfen. Profeſſor O. C. Far
rington, der Leiter der geologiſchen Abteilung des Chikagoer
Muſeums, hat von einer Studienreiſe durch Südamerika Waſſer-
trovfen mitgebracht, die 10 Millionen Jahre im Quarz eingeſprengt
erhalten geblieben ſind. Wie aus Chikago berichtet wird, ſind dieſe
Waſſertropfen unbeſchadet der Tatſache, daß ſie ſchon vorhanden
waren. ehe höheres orgaviſches Leben auf der Erde begann, hell,
durchſichtig und in flüſſigem Zuſtand geblieben. Sie wurden im
Ouarz einer Felſenformiation bei Bahia in Braſilien entdeckt, und
die Tropfen werden in ihrem urſprünglichen Behälter jetzt ihren
Platz im Muſeum zu Chikago erhalten.

Ein „Dom des Wiſſens“. Der Kanzler der Univerſität Pitts-
burg gibt jetzt, wie aus Neuyork gemeldet wird, der Oeffentlichkeit
den Bauplan des „Doms des Wiſſens“ bekannt. der Hochſchule, die
im Rieſenformat der Wolkenkratzer erbaut werden ſoll. Er wird
207 Meter in der Höhe meſſen und damit höher als alle beſtehen
den Wolkenkratzer Amerikas ſein. Die Länge wird auf 110 und
die Breite auf 80 Meter berechnet. Dieſer Dom des Wiſſens wird
mit einem Hoſtenaufwand von 10 Millionen Dollar im gotiſchen
Stil ausgeführt. 16 Expreßfahrſtühle ſollen dazu dienen, die
12 000 Hörer der Univerſität in die verſchiedenen Stockwerke zu be
fördern, in denen die Hörſäle, Bibliotheken und Laborgtorien
untergebracht werden.
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